Die Expedition iſt auf der Herrenftrafe; Nr. 20. 


Sonnabend den 29. Juni 


f i An die geehrten Zeitungsleſer. a 

Die verehrlichen bisherigen Abonnenten der Breslauer Zeitung und die erſt hinzutretenden Theilnehmer derſelben, ſo wie die der Schleſiſchen 5 1 
werden erſucht, die Pränumeration für das nächſte Vierteljahr, oder für die Monate Juli, Auguſt, September möglichft zeitig zu veranlaſſen. * 1 5 Are 
teljahrige Pränumerationspreis, einſchließlich des geſetzlichen Zeitungs⸗ Stempels, beträgt für bei de Blätter: Einen Thaler und AR il . 
ſichen, für diejenigen der verehrlichen Abonnenten, welche die Breslauer Zeitung ohne die Schleſiſche Chronik zu halten wünſchen, beträgt derſelbe 


einen Thaler und ſieben und einen halben Silbergroſchen. 


Auch im Laufe des Vierteljahres bleibt der Preis derſelbe, aber es iſt dann nicht unſere 


Schuld, wenn den ſpäter ſich meldenden Abonnenten nicht alle früheren Nummern vollſtändig nachgeliefert werden können. 
Die Pränumeratjon und Ausgabe beider Blätter oder der Zeitung allein, findet fur Breslau ſtatt: 
In der Haupt = Expedition, Herrenſtraße Nr. 20. 
In der Buchhandlung der Herren Joſef Max und Kom p., Paradeplatz, goldene Sonne. 2 
In der Buch⸗ und Muſikalienhandlung des Herrn O. B. Schuhmann, Albrechtsſtraße Nr. 53, im erſten Viertel vom Ringe. 
Im Anfrage- und Adreß⸗Büreau, Ring, altes Rathhaus. g 


In 
In der Handlung des H 


Die auswärtigen 
Da die Schleſiſche Chronik zunächſt 


der Tadakhandlung des Herrn Heinrich Geiſer, 


een G. A. Koltzhorn, Ohlauerſtraße Nr. 38. 
— C. F. Wieliſch, Oyhlauer Straße Ne. 12, 


A. M. Hoppe, 
C. A. Symp her, Matthiasſtraße Nr. 17, 
J. F. Stenzel, Schmweidnigerftraße Nr. 36. 


Guſt av Krug, Schmiedebrücke Nr. 59. 

Karl Karnaſch, Stockgaſſe Nr. 13. 
Gotthold Eliaſon, Reuſche Straße Nr. 12. 
Sonnenberg, Riuſche Straße Nr. 37, 

P. Herrmann, Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 5. 
Heinrich Kraniger, Carlsplatz Nr. 3. 

J. A. Helm, Rosenthaler Straße Ne. 4. 

Carl Steulmann, Breiteſtraße Nr. 40. 

F. C. Syring, Kloſterſtraße Nr. 18. 


2 


C. F. Lorcke, Neue Schweidnitzer Straße Nr. 6, 


Nikolaiſtraße Nr. 69, im grünen Kranz. 


Johann Müller, Ecke des Neumarkts und der Katharinenſtraße. 
Auguſt Tietze, Neumarkt Nr. 30, in der heil. Dreifaltigkeit. 
Sandſtraße im Fellerſchen Hauſe Nr. 12. 


im goldnen Löwen. 


Intereſſenten belieben ſich recht zeitig an die ihnen zunächſt gelegene Königl. Poſt⸗Anſtalt zu wenden. f 
& 


im Intereſſe der geehrten Zeitungsleſer gegründet worden, fo kann die Ausgabe einzelner Blätter derſelben nicht 


ſtattfinden. Wer ledoch auf dieſelbe ohne Verbindung mit der Zeitung zu abonniren wünſcht, beliebe ſich hier Orts direkt an die Haupt = Erpedition und auswärtig an 
die wohllöblichen Poſtämter zu wenden. Der vierteljährige Abonnementspreis ift dann zwanzig Silbergroſchen. 
Die Expedition der Breslauer Zeitung. 
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In lan d. 


Berlin, 26. Juni. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt geruht: dem Großherzoglich baden⸗ 
ſchen Oberft= Lieutenant Krieg von Hochfelden zu 
Karlsruhe den Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe; fo 
wie dem Dirigenten der Regierungs⸗Abtheilung für di⸗ 
rekte Steuern, Domainen und Forſten zu Potsdam, 
Ober⸗Regierungs⸗ Rath Ferdinand Wilhelm Ludwig 
Steltzer, die gleiche Stelle bei der Regierung zu 
Frankfurt a. d. O., unter Beilegung des Ch »rakters 
eines Regierungs⸗Vice⸗Präſidenten; und dem Ritter⸗ 
gutsbeſitzer und Kreis⸗Deputirten Kuarl Heinrich von 
Helldorf auf St. Ulrich im Kreiſe Querfurt die Kam⸗ 
merherrn⸗Würde zu verleihen. — Der Privat⸗Gelehrte 
Dr. Gruppe iſt zum außerordentlichen Profeſſor in 
der philoſophiſchen Fakultät der Univerſität zu Berlin 
ernannt worden. 


Angekommen: Der großherzoglich heſſiſche au⸗ 
ßerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Minifter 
am königl. belgiſchen Hofe, Graf von Görlitz, von 
Leipzig. 

Das 17te Stück der Geſetz-Sammlung enthält fol⸗ 
gende Miniſterial⸗Erklärung über die zwiſchen der königl. 
preußiſchen und kaiſerl. öſterreichiſchen Regierung 
getroffene Uebereinkunft zur Beförderung der Rechts 
pflege in Fällen des Konkurſes, vom 12. Mai, 
16. Juni 1844: 

Zur Förderung der Rechtspflege für die gegenſeiti⸗ 
gen Unterthanen iſt die königl. preußiſche Regierung mit 
der kaiſerl. öſterreichiſchen Regierung dahin übereinge⸗ 
kommen: 1) In Zukunft ſoll das in dem einen der 
kontrahirenden Staaten befindliche bewegliche Vermögen 
eines dem anderen Staate angehörigen, in dieſem letz⸗ 
teren in Konkurs gerathenen Schuldners, wenn derſelbe 
in dem erſteren Staate mit Grundſtücken nicht anſäſſig 
iſt, an das ausländiſche Konkursgericht auf deſſen Re⸗ 


quiſition ausgeantwortet werden, ohne zuvor einen Spe⸗ 


zial⸗Konkurs darüber im Inlande einzuleiten. 2) Dieſe 
Ausantwortung des ausſchließend beweglichen Vermö⸗ 
gens an dos Konkursgericht des anderen Staates fin⸗ 
det ſelbſt dann ſtatt, wenn auf das Ganze oder einen 
Theil des auszuantwortenden Vermögens bereits ein 
Arreſt (Verbot) angelegt iſt. Die auf dieſes bewegliche 
Vermögen vor Ausbruch des Konkurſes erworbenen Pfand⸗ 
und Retentionsrechte bleiben jedoch aufrecht. Es iſt 
demnach der mit einem Pfand⸗ oder Retentionsrecht 


verſehene Gläubiger vor feiner vollſtändigen Befriedi⸗ 
gung zur Verabfolgung der mit dieſen Rechten belaſte⸗ 
ten und in ſeinem Beſitze befindlichen beweglichen Sa⸗ 
chen nicht verpflichtet; auch iſt ein ſolcher Gläubiger 
nicht ſchuldig, ſich in eine Konkurs = Verhandlung mit 
dem Konkursgerichte einzulaſſen. 3) Beſitzt dagegen der 
in Konkurs gerathene Unterthan des anderen Staates 
im Inlande unbewegliches Vermögen, ſo findet die Aus⸗ 
lieferung ſeines beweglichen Vermögens an das Kon⸗ 
kursgericht nicht ſtatt, vielmehr wird auf den Antrag 
der Betheiligten von dem kompetenten Gerichte, in def: 
ſen Jurisdiktions⸗Bezirke ſich das unbewegliche Vermö⸗ 
gen befindet, über alles im Inlande befindliche beweg⸗ 
liche und unbewegliche Vermögen des Gemeinſchuldners 
ein beſonderer Konkurs eröffnet. 4) Schuldforderungen 
werden, auch wenn ſie auf unbeweglichen Gütern ver⸗ 
ſichert ſind, zu dem beweglichen Vermögen gerechnet, es 
wäre denn, daß ſie vermöge beſonderer Beſtimmungen 
Beſtandtheile eines unbeweglichen Beſitzthums ausma⸗ 
chen oder ihnen nach der Geſetzgebung des betreffenden 
Staates die Eigenſchaft einer unbeweglichen Sache bei⸗ 
gelegt iſt. 5) Bei dem in dem einen Staate eröffne- 
ten Konkurſe werden die dem anderen Staate angehö⸗ 
rigen Gläubiger den inländiſchen Gläubigern völlig gleich 
behandelt ($ 162, Th. I., Tit. 50 der Preußiſchen All⸗ 
gemeinen Gerichts⸗Ordnung, § 27 der Oeſterreichiſchen 
Allgemeinen Konkurs Ordnung). 6) So weit durch die 
vorſtehenden Beſtimmungen unter 1—5 beſondere Ver⸗ 
abredungen getroffen ſind, finden die Vorſchriften der 


$$ 663667, Th. I., Tit. 50 der Preußiſchen Allge⸗ 
meinen Gerichts-Ordnung wegen der Separat⸗Konkurſe 
über das im preußiſchen Gebiete befindliche Vermögen 
eines Ausländers in Rückſicht des beweglichen Vermö⸗ 
gens kaiſerlich öſterreichiſcher Unterthanen fortan nicht 
mehr Anwendung. 7) Die vorſtehenden Verabredungen 
erſtrecken ſich jeboch nicht auf die Einwohner der könig⸗ 
lich preußiſchen Rhein⸗Provinz, ſo wie des Königreichs 
Ungarn und des Großfürſtenthums Siebenbürgen. 8). 
Beide Regierungen behalten ſich die Wiederaufkündigung 
gegenwärtiger Uebereinkunft vor, und tritt letztere als⸗ 
dann ſechs Monate nach der von der einen oder ande⸗ 
ren Seite erfolgten Kündigung außer Kraft. Zu Ur⸗ 
kund deſſen iſt gegenwärtige Miniſterial⸗Ecklärung aus⸗ 
gefertigt und mit dem Königl. Inſiegel verſehen worden. 

So geſchehen Berlin, den 16. Juni 1844. 
Königlich Preußiſches Miniſterium der auswärtigen 

5 Angelegenheiten. 

(L. S.) Frhr. von Bülow. 5 

Vorſtehende Erklärung wird, nachdem ſolche gegen 
eine entſprechende Erklärung der kaiſerlich öſterreichiſchen 
Regierung vom 12ten v. M. ausgewechſelt worden iſt, 
hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht, 

Berlin, den 16. Juni 1844. 


Der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten. 
Frhr. von Bülow. 


Der in dem heute ausgegebenen Stück Nr. 17 der 
Geſetz⸗Sammlung veröffentlichte Handels- und Sch iff⸗ 
fahrts⸗Vertrag zwiſchen Preußen und Portugal 
vom 20. Februar d. J. — der erſte, welcher zwiſchen 
dieſen Staaten zu Stande gekommen iſt — darf als 
ein erfreulicher Fortſchritt in der Erweiterung der Han⸗ 
dels- und Schifffahrts⸗Beziehungen zum Auslande von 
uns begrüßt werden. — Der Vertrag iſt in ſeinen we⸗ 
ſentlichen Grundlagen ein Schifffahrts⸗Vertrag, und als 
ſolcher zunächſt zwiſchen Preußen und Portugal abge⸗ 
ſchloſſen; derſelbe enthält aber auch ſonſtige allgemeine 


auf den gegenfeitigen Verkehr bezügliche Beſtimmungen, 
und in dieſer Rückſicht hat Portugal ſich im Art. XIX. 
bereit erklärt, den Vertrag auch auf diejenigen der übri⸗ 
gen Mitglieder des Zoll⸗Vereins anzuwenden, welche 
ebenfalls mit Portugal in Reziprozität zu treten wün⸗ 
ſchen. Hierdurch iſt eine ſehr wichtige Grundlage für 
die weitere Entwickelung der gegenſeitigen kommerziellen 
Verhältniſſe gewonnen. — Die portugieſiſche Geſetz⸗ 
gebung, welche bis vor wenigen Jahren die eigene 
Flagge vor den fremden nach portugieſiſchen Häfen kom⸗ 
menden Schiffen in der Erhebung der Abgaben vom 
Schiff und von der Ladung unbedingt bevorzugte, hat 
zwar in neuerer Zeit Modifikationen erfahren, aus wel⸗ 
chen weſentliche Erleichterungen des auswärtigen Ver⸗ 
kehrs mit Portugal hervorgegangen ſind. Inzwiſchen 
beſtehen auch gegenwärtig noch in Portugal Vorzüge 
der nationalen Flagge vor der Flagge fremder, insbe⸗ 
ſondere derjenigen Staaten, welche nicht in vertrags⸗ 
mäßige Verhältniſſe zu Portugal getreten ſind. Die 
Vorzüge beziehen ſich auf die Abgaben ſowohl vom 
Schiffe als auch von der Ladung; vom Schiffe, inſo⸗ 
fern die nationale Flagge nur die Hälfte des Ton⸗ 
nengeldes entrichtet, welches von der fremden Flagge 
erhoben wird; von der Ladung, inſofern bei der Ein⸗ 
fuhr unter fremder Flagge in der Regel außer den ta⸗ 
rifmäßigen Abgaben noch die Erhebung von Zuſatz⸗Ab⸗ 
gaben zur Anwendung kommt. Um der früher noch 
ungünſtigeren Behandlung der fremden Schiffe und de⸗ 
ren Ladungen in Portugal rückſichtlich ihrer Schiffe 
vorzubeugen, haben die Vereinigten Staaten von Ame⸗ 
rika bereits unter dem 26. Auguſt 1840 einen Han: 
dels⸗ und Schifffahrts⸗Vertrag mit Portugal abgeſchloſ⸗ 
ſen. Demnächſt iſt ein ähnlicher Vertrag zwiſchen Eng⸗ 
land und Portugal am 3. Juli 1842 zu Stande ge⸗ 
kommen. Wir erſehen aus dem gegenwärtigen Ver⸗ 
trage, daß es gelungen iſt, ähnliche vertragsmäßige Ver⸗ 
hältniſſe zwiſchen Preußen und Portugal herbeizufüh⸗ 
ren. — An der Spitze ſteht die Abrede wegen der ge⸗ 
genſeitigen Freiheit des Handels und der Schifffahrt 
im Allgemeinen. Hierauf folgt die Beſtimmung, daß 
die beiderſeitigen Schiffe in den Häfen beider Länder 
rückſichtlich der Hafen⸗, Tonnen⸗, Leuchtthurm⸗ und 
Lootſengelder und ähnlicher das Schiff treffenden Ab⸗ 
gaben gleich den nationalen Schiffen behandelt werden 
ſollen. Was die Abgaben von der Ladung betrifft, ſo 
iſt als Grundſatz feſtgeſtellt, gegenſeitig weder bei der 
Einfuhr noch bei der Ausfuhr eine ungünſtigere Be⸗ 
handlung eintreten zu ſehen, als im Verhältniß zu ir⸗ 
gend einem dritten Lande der Fall iſt. Dieſer Grund⸗ 
fag ſoll namentlich für den Fall etwaiger Anordnung 
von Einfuhr⸗ oder Ausfuhr⸗Verboten gelten. Bei dem 
direkten Schifffahrts-Verkehr mit eigenen Erzeugniſſen 
findet gleiche Behandlung mit der Nationalen, bei der 
gegenſeitigen Einfuhr fremder Erzeugniſſe im direkten 
Verkehr zwiſchen den beiderſeitigen Häfen, ingleichen bei 
dem indirekten Verkehr, findet Gleichſtellung mit der 
am meiſten begünſtigten Nation ſtatt; doch hat Portu⸗ 
gal, ähnlich wie England in dem Vertrage mit den 
Zoll⸗Vereinsſtaaten vom 2. März 1841, nachgegeben, 
daß die Häfen an den Mündungen der Maas, Ems, 
Weſer und Elbe oder irgend eines ſchiffbaren Fluſſes 
zwiſchen der Maas und Elbe, in welcher ſich ein die 
preußiſchen Staaten berührender ſchiffbarer Fluß ergießt, 
den preußiſchen Häfen gleichgeftellt find. Demzufolge 
werden die Produkte, welche aus dieſen fremden Hafen 
nach Portugal kommen, dort eben ſo behandelt werden, 
als wenn ſelbige direkt aus einem preußiſchen Hafen 
ausgeführt worden ſind. Hieran ſchließt ſich eine Ver⸗ 
abredung wegen der Urſprungs⸗Zeugniſſe. Wichtig iſt 
ferner die gegenſeitige Zuſichernng, keinem dritten Staate 
in Anſehung des Handels und der Schifffahrt, oder 
auch in Rückſicht von Tarif-Ermäßigungen allge⸗ 
meine oder beſondere Vortheile zu gewähren, welche 
nicht auch dem anderen Theile mit oder ohne Gegen⸗ 
leiſtung, je nachdem die Begünſtigung des dritten Staa⸗ 
tes mit oder ohne Vergeltung erfolgt, zu Theil werden 
würden. — Hierauf folgen Beſtimmungen wegen Aus⸗ 
nahme der Küſten⸗Schifffahrt, wegen der Hülfe beim 
Schiffbruch, des Beſuchs der beiderſeitigen Häfen als 
Nothhäfen, der Beſtellung und amilichen Wirkſamkeit 
der Konſuln, der Erhebung von Verlaſſenſchaften Sei- 
tens der Unterthanen des einen in dem Gebiete des 
anderen Theils. — Der Vertrag umfaßt nicht blos das 
Königreich Portugal, ſondern auch den Verkehr mit den 
Azoren und den Inſeln Madeira und Porto Santo; 
hinſichtlich des Verkehrs mit den portugieſiſchen Kolo⸗ 
nieen hat man ſich die Eröffnung beſonderer Verhand⸗ 
lungen vorbehalten. — Die Dauer des Vertrages iſt 
vorläufig bis zum 1. Januar 1848 verabredet; erfolgt 
am 1. Juli 1847 keine Kündigung, fo geht der Ver⸗ 
trag bis zum 1. Januar 1854 und von dieſer Zeit 
an, wenn nicht der eine oder der andere Theil ihn 
aufkündigt, immer auf ein Jahr weiter. — Wir hof; 
fen, daß der Vertrag dazu beitragen wird, den Erz 
zeugniſſen und Fabrikaten Preußens und der 
übrigen Zoll⸗Vereinsſtaaten neue Abſatzwege 
anzubahnen und Märkte wieder zu gewinnen, 
welche ihnen ſeit Jahren ſo gut wie verſchloſ⸗ 
fen geweſen find, Nicht minder wird die Rhe⸗ 
deref auf dem erweiterten Felde der Thätig⸗ 
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keit angemeſſene Gelegenheit zu vermehrter 
und nützlicher Beſchäftigung finden. (A. P. Z.) 


& Berlin, 26. Juni. Manches mißbilligende Urtheil 


»höre ich hier über den leitenden Artikel in Nr. 143 der 


Schleſiſchen Zeitung, betitelt: „die Schleſiſche Preſſe.“ 
Jede außerſchleſiſche Zeitung mochte den Aufſatz unge⸗ 
hindert in ihren Spalten abdrucken, in der Schleſiſchen 
ſelbſt iſt er aber nicht an der Stelle, ebenſo wenig ſind 
es die Blicke, welche hinterher auf Bresl. Ztg. und ihre 
Beſtrebungen fallen. Das bedingte Lob, welches hier ge⸗ 
ſpen det wird, ruht ohnehin auf einer ziemlich unbeding⸗ 
ten Verdächtigung und dagegen will auch ich mich, der ich 
mich zu ihren fleißigen Mitarbeitern rechne, ernſtlichſt 
verwahrt haben. Ich meine das Kapitel vom Kom⸗ 
munismus und die Art und Weiſe, wie die Schleſiſche 
ihn uns zum Vorwurf macht. Wenn fie bei dieſem 
Verfahren den Wunſch ausſpricht: „es möchte das zwi⸗ 
ſchen beiden Zeitungen obwaltende gute Vernehmen bei 
der Verfolgung von ganz gleichen Zwecken nicht ſobald 
geſtört werden“, ſo klingt das obendrein wie Spott! — 
Man ſpricht jetzt davon, daß der Geheime Kabinets⸗ 
rath v. Voß berufen ſei, die Stelle des Miniſters 
Mühler einzunehmen. Herr v. Voß iſt der Sohn des 
ehemaligen Staatsminiſters v. Voß. 


ß Berlin, 26. Juni. Sämmtliche Stadtverordne⸗ 
ten⸗Wahlen werden nun mit dem heutigen Tage, mit 
Ausnahme einer unterbrochenen, beendiget ſein. Am 
charakteriſtiſchſten war die von mir ſchon geſtern er⸗ 
wähnte Wahl für den Jakobskirchhofbezirk mit wenig⸗ 
ſtens 400 Bürgern. Es hatten ſich zu der Wahl in 
der Luiſenſtädtiſchen Kirche am 24ſten Vormittags über 
300 Bürger eingefunden, was bei ſonſtiger Indifferenz 
der hieſigen Bürger für Kommunal- Angelegenheiten ohne 
Beiſpiel ſein mag. Hauptſächlicher Grund war wohl 
die Broſchüre, welche der Stadtverordneten-Kandidat 
H. Runge einige Tage vorher unter ſämmtliche Wahl⸗ 
bürger hatte vertheilen laſſen. Die Wahl des erſten Kandi⸗ 
daten ging ruhig vor ſich. Später ward Hrn. die Ver⸗ 
ſammlung verlaſſen müſſe. Auf die Frage: Runge eröff⸗ 
net, daß er Warum? hieß es: er ſei als neuer Hausbeſitzer 
und Eigenthümer noch nicht bei dem Polizei⸗Kommiſſarius 
gemeldet worden. Deshalb gehöre er gar nicht in 
die Gemeinde. (Vergl. unten „Berl. Nachr.“). Der 
ſo Beſchuldigte erwiderte, er ſei in der gehörigen Form 
Rechtens Bürger und Eigenthümer, und daß er die 
Meldung bei dem Polizei-Kommiſſarius vergeſſen, ſei 
eine einfache Polizei-Contravention und gehöre nicht 
hierher. Die verdiente Geldſtrafe werde er zahlen. Auf 
ſeine Weigerung, die Kirche zu verlaſſen, ward ihm ein 
Gendarm gewieſen. Gegen Gewalt wollte er nicht 
opponiren; er verließ die Kirche, nachdem er es dahin 
gebracht, daß amtlich zu Protokoll genommen ward, er 
proteſtire durchweg gegen dieſes Verfahren. Der fo 
Behandelte will ſeinen Proteſt zunächſt dem Polizeiprä⸗ 
ſidenten und dem Ober⸗Bürgermeiſter einreichen. Bei 
der Wahl des zweiten Kandidaten (es waren vier zu 
wählen) entfernten ſich plötzlich ſo ziemlich alle Bürger, 
nachdem ſie die verſchioſſene Kirchthür ſelbſt geöffnet. 
Die ganze Wahl iſt für ungiltig erklärt worden, 
und es ſoll eine neue ſtattfinden, nachdem Runge ſich 
beim Polizei-Kommiſſarius gemeldet haben wird. Dies 
hat mir ein Augen- und Ohrenzeuge berichtet, und da 
ich es der öffentlichen Aufmerkſamkeit für werth hielt, 
habe ich das mir Erzählte kurz und getreu aufgeſchrie⸗ 
ben. Ich habe vergeſſen zu erwähnen, daß mehrere 
ältere Wahlbürger ſich auch laut gegen den Kandidaten 
Runge ausſprachen, Einer unter Anderen machte dar⸗ 
auf aufmerkſam, daß der Kandidat nicht eben ſehr kur⸗ 
zes Haar trage, außerdem einen Schnurrbart. — 
Morgen wird das große, neue Lokal des Geſellen⸗Ver⸗ 
eins in der Johannisſtraße eingeweiht. Der Verein 
ſcheint zu gedeihen, und die wöchentlich viermal ſtatt⸗ 
findenden Verſammlungen ſind ſtets ſehr beſucht, da 
im Ganzen immer ſehr intereſſante freie Vorträge von 
Jedem, der ſich dazu meldet, alſo von den verſchie⸗ 
denſten Standpunkten aus und über die verſchiedenſten 
Themata gehalten werden. 

Bei der am 24ſten d. M. ſtattgehabten Stadt⸗ 
verordneten = Wahl des Jakobskirchhofs⸗Bezirk hatte 
ſich Herr Heinrich Runge zum Kadidaten gemeldet und 
auch nach ſeinem für die Wähler veröffentlichten „Glau⸗ 
bensbekenntniß“ ſich der Zuſtimmung ſeiner Mitbürger 
zu erfreuen. Als nun die Wahlhandlung mit dem Na⸗ 
mens⸗Aufruf begann, erklärte der anweſende Magiſtrats⸗ 
Commiſſar, daß Herr Runge zwar Eigenthümer des 
Hauſes, alte Jakobsſtraße Nr. 132 ſei, dort aber nicht 
wohne, folglich im Bezirk weder Wähler noch wählbar 
ſein könne. Obgleich Herr R. ſowohl die Tharfuche, 
als die daraus gezogene Folgerung beſtritt, vielmehr 
behauptete, im Hauſe zu wohnen, ja ſchon als Eigen⸗ 
thümer ſtimm⸗ und wahlfähig zu fein, fo verlangte der 
Magiſtrats⸗Commiſſar, auf Grund des § 82 der Städte⸗ 
Ordnung, dennoch die ſofortige Entfernung. Nachdem 
Hr. R. ſeinen Proteſt zu Protokoll gegeben und die 
Verſicherung erhalten hatte, daß das ganze Sachver⸗ 
hältniß der Verſammlung mitgetheilt werden ſollte, ver⸗ 
ließ er die Kirche. Gleich bei ſeiner Entfernung er⸗ 
klärten einige Wähler, ſich ihres Rechtes zu begeben, 
doch wurden ſie beruhigt, ſo daß die erſte Abſtimmung 


Wahl, bei welcher Hr. R. als Kandidat wieder aufzu⸗ 
treten gedenkt, in Ausſicht. (Berl. N.) 
Zum Schluſſe meines Berichts will ich noch be⸗ 
merken, daß ſeit geſtern (23. Juni) Nachmittag in der 
Stadt vielfach das angeblich von Potsdam gekommene 
Gerücht verbreitet iſt, als habe der ruf ſiſche Tron⸗ 
folger das Zeitliche geſegnet. (22) Er fo, als er 
feinem Kaiſerlichen Vater entgegengefahten, durch das 
Umſchlagen des Bootes verunglückt ſein. Hoffentlich 
wird das Gerücht ſich eben nur als ein Gerücht ohne 
Wahrheit erweiſen. (Magdb. 3.) 
Potsdam, 25. Juni. Eine ſchöne Feier beging am 
16. d. das hieſige erſte Garde ⸗Ulanen⸗ Regiment, 
zu Ehren eines feiner wackern Kameraden, des Wacht 
meiſters Levin, der an dieſem Tage vor 25 Jahren 
zum Wachtmeiſter ernannt worden war. A. Levin 
wurde 1793 in Paſewalk in Pommern geboren, trat 
1811 in das Regiment Königin Dragoner ein und 
nahm mit ihm an dem glorreichen Feldzuge der Jahre 
1813 — 14 Theil, in welchem er bei Königsborn, 
Möckern, Danikau und Leiskau, Halle, Hoyerswerda, 
Luckau und am 22. Auguſt bei dem Dorfe Wittſtock, 
einen Tag vor der Schlacht bei Groß- Beeren focht. 
In dem letztern Gefecht erhielt der Tapfere bei dem 
Einhauen zwei Schüſſe, den einen in das linke Ohr, 
machte aber dennoch die Attaque mit und drang in die 
feindliche Infanterie ein. Bei dem Zurückreiten aus 
dem Kampfe wurde ihm aber durch eine Kanonenkugel 
oder den Luftdruck derſelben der Deckel des Czako in 
dem Augenblick genommen, wo eine andere Kanonen⸗ 
kugel ihm fein Pferd unter dem Leibe tödtete. So 
blieb er beſinnungslos und fand ſich beim Erwachen 
in den Händen der Feinde, die ihn nach Wittſtock 
brachten. Hier blieb er jedoch nur bis zum 24., wo 
er ſich mühſam auf Händen und Füßen bis zu dem 
Tags zuvor ſiegreich gekrönten Schlachtfelde ſchleppte 
und glücklich ranzionirte. Am 4. October ging er be⸗ 
reits wieder ſeinem Regimente nach und nahm am 12. 
an dem Gefechte bei Roßla Theil. Nun traf ihn kein 
Unfall weiter; er kämpfte in den Niederlanden, bei 
Soiſſons und bei Laon mit und rückte nach den Ge⸗ 
fechten bei Compiegne mit ſeinen ſiegreichen Waffen⸗ 
gefährten in Paris ein. Der Feldzug von 1815 fand 
ihn im Garde-Dragoner- Regiment, welches diesmal 
zwar nicht an dem glorreichem Kampfe theilnehmen 
konnte, indeß mit den Siegern zum zweiten Mal in 
die franzöſiſche Hauptſtadt einrückte. 1816 begleitete 
er den hochſeligen König als Ordonnanz nach Karlsbad 
und Teplitz; 1819 (16. Juni) ward er zum Wacht⸗ 
meiſter ernannt und in das Garde⸗Ulanen- Regiment 
verſetzt; 1834 war er Mitglied der Deputation, welche 
zur Einweihnng der Alexanderſäule nach St. Peters⸗ 
burg ging; 1837 erhielt er das allgemeine Ehrenzeichen. 
Bei dem Feſtmahl verlas der Oberſt v. Tümpling eine 
k. Kabinetsordre, durch welche der Wachtmeiſter Levin 
bei ſeinem einſtigen Ausſcheiden zum Lieutenant der 
Armee mit allen Dienſtemolumenten ernannt wurde. 
Dieſes Kabinetsſchreiben war mit einem Schreiben Sr. 
k. H. des Prinzen von Preußen begleitet, worin 
Höchſtderſelbe nicht nur den Wunſch ausdrückte, den 
Wachtmeiſter noch lange dem Regimente erhalten zu ſehen, 
ſondern auch eigenhändig, auf Veranlaſſung dieſes 
„ſeltenen Feſtes,“ ihm einen Glückwunſch für fein fer⸗ 
neres Wohl brachte. (Spen. Z.) 
Poſen, 24. Juni. Die von Seiten des Comite's 
zu Eiſenbahn⸗Anlagen im Großherzogthum Poſen 
erwählten Bevollmächtigten haben bei ihrer Anweſenheit 
in Berlin von Sr. Excellenz dem Herrn Finanz⸗Mi⸗ 
niſter die Zuſicherung erhalten, daß die Genehmigung 
zum Bau eines Schienen-Weges von Poſen nach Glo⸗ 
gau wegen deſſen Nüglichkeit und Nothwendigkeit er⸗ 
folgen dürfte, ſobald die Vorarbeiten, nämlich die ver⸗ 
ſchiedenen Koſten-Anſchläge, Nivellements, ꝛc. ꝛc. ihm 
eingereicht ſein würden. — Mit dieſen Vorarbeiten 
wird nach Maßgabe des zu gewärtigenden ſchriftlichen 
Beſcheides vorgegangen werden; da es aber kaum mög⸗ 
lich ſein wird, dieſelben im Laufe dieſes Sommers zu 
beendigen, ſo wird mit dem Bau der Eiſenbahn ſelbſt 
vor dem künftigen Frühjahr nicht begonnen werden 
können. f (Poſ. 8.) 
Halle, 15. Juni. Seit einigen Tagen lieſt man 
am ſchwarzen Brett der hieſigen Univerſität eine inter⸗ 
eſſante Publikation an die Studirenden, als Endreſultat 
der Unterſuchungen, welche wir ohne alle Beurtheilung, 
da ſie für ſich ſelbſt ſpricht, und um etwaigen Be⸗ 
richtigungen vorzubeugen, hier mittheilen: „Nachdem 
wir von neuem in die bedauerliche Nothwendigkeit ver⸗ 
ſetzt worden, gegen eine nicht unbedeutende Anzahl 
unſerer Herren Commilitonen wegen Betheiligung an 
verbotenen Verbindungen ſtrafend einzuſchreiten, achten 
wir mit Hinblick hierauf uns verbunden, ein warnen⸗ 
des Wort an die geſammten Herren Studirenden zu 
richten und ihnen deingend ans Herz zu legen, in ih⸗ 
rem eigenen Intereſſe aufs allſeitigſte den geſetzlichen 
Anordnungen Folge zu leiſten, denen Jeder bei ſeiner 
Aufnahme auf hieſiger Univerſität ſich zu fügen feier⸗ 
lich und förmlich angelobet hat. Wir haben Veranlaſ⸗ 


ordnungsmäßig von ftatten ging. Die nochmalige Ab⸗ 
ſtimmung führte indeß, wegen zunehmender Aufregung, 
zu keinem Ergebniß. Es ſteht demgemäß eine neue 


fung, inſonderheit darauf aufmerkſam zu machen, daß 
der fortgeſetzte Beſuch derſelben öffentlichen Orte und in 
detſelben gefelligen Umgebung einer Betheiligung beim 
Verbindungsweſen verdächtig macht, und ſchon deshalb 
mit Vorſicht zu vermeiden iſt. Zugleich aber machen 
es uns unſere Beobachtungen zur Pflicht, die auf Grund 
hoher Miniſterialverfügung ſchon unter dem 30. Nov. 
1840 publizirte Anordnung wiederholt in Erinnerung 
zu bringen: (Folgt ein Verbot gegen das Tragen äu⸗ 
ßerer Abzeichen, in Kleidung, beſonders in Mützen, — 
wobei wir bemerken, daß hier mur ſchwarze, weiße, 
graue, blaue und grüne Mützen getragen werden, wie 
überall. — — „und hegen wir von dem offenen Sinn 
unſerer Herren Commilitonen für rechtliche und geſetz⸗ 
mäßige Ordnung, ſo wie zu deren richtiger Auffaſſung 
der beſtehenden Verhältniſſe das feſte Vertrauen, daß 
dieſe väterlich gemeinte Erinnerung vollkommen ge⸗ 
nügen wird, um uns der Ergreifung jeder ernſteren 
Maßregel ſchlechthin zu überheben. Die Königl. Pr. 
vereinte Friedrichs⸗Univerſität Halle-Wittenberg: Dr. 
Pernice, Prorektor. Dr. Schulze, Univerſitätsrichter. 
Dr. Wegſchneider, Dekan der theol. Fakultät. Dr. Dieck, 
Dekan der juriſt. Fakultät, Dr. Schweigger, Dekan der 
philoſ. Fakultät. Dr. d Alton, Dekan der mediz. Fakul⸗ 
tät. e (Aach. 3.) 
Königsberg, 22. Juni. Ob unſer verehrter 
Monarch dem Jubelfeſte unſerer Univerſität beiwohnen 
wird, das kann man am beſten aus dem könig⸗ 
lichen Antwortſchreiben an den akademiſchen Se⸗ 
nat auf deſſen abermalige Einladung vom 18. Mai er⸗ 
ſehen. Es eirculitt hier von Hand zu Hand und iſt 
ſchon zum Theil in einem benachbarten Lokalblatt 
abgedruckt. (D. A. 3.) 
Wehlau (Reg.⸗Bez. Königsberg), 24. Juni. Ein 
Dienſtmädchen war hier, weil ſie zu ihrer Herrſchaft, 
die ſie geſtraft hatte, nicht zurückkehren wollte, bereits 
ſeit einigen Tagen in das Gefängniß geſperct. 
verdroß die Dienſtmädchen in der Stadt, und ſie 
ſammelten ſich am 21. Juni Abends auf dem Markte 
und verſuchten die Gefangene zu befreien, was ihnen 
aber nicht gelang. Am 22ſten Abends wiederholten 
ſie den Verſuch, unterſtützt von einigen Arbeitsleuten, 
deren einer arretirt und eingeſperrt ward. Seine Ka⸗ 
meraden wollten ihn ausgeliefert haben, und es verlief 
ſich das Volk erſt, als die Küraſſiere mit gezogenen 
Degen auf und ab durch die Menge ritten. So en⸗ 
dete der Straßen⸗Auflauf und zog einige Verhaftungen 
nach ſich. ; (Königsb. Ztg.) 
Eleve, 22. Juni. Geſtern wurde nach dreitägiger 
Verhandlung vor dem hieſigen Aſſiſenhofe der Bäcker 
Peter Jacobs aus Marienbaum wegen Vergiftung 
feiner Frau zum Tode verurtheilt. Es war ein 
merkwürdiger Kriminalfall, der durch die beſonderen Um⸗ 
ſtände, welche ihn begleiteten, das Intereſſe des Publi⸗ 
kums um fo mehr erhöhete. Das Opfer, für welches 
der Angeklagte büßen ſollte, war eine 64jährigr Wittwe, 
die er, ſelbſt erſt 32 Jahre alt, in der Mitte des vo⸗ 
tigen Jahres geheirathet, in der Abſicht, wie es nun 
am Tage liegt, um ſich ihrer bald wieder zu entledigen, 
damit er je eher je lieber Erbe ihres Vermögens würde. 
Arſenik, den er ihr angeblich durch Branntwein einge⸗ 
geben, war dazu das geeignete Mittel. Schon früh, 
bald nach der am 14. Juni v. J. vollbrachten That 
wurde der Verdacht gegen das nun verurtheilte Indi⸗ 
viduum rege. Daher die Leiche vor der Beerdigung den 
aus Geldern herbeigerufenen Aerzten zur Obduktion über⸗ 
geben wurde, die aber, dem Anſcheine nach, dabei nur 
oberflächlich verfahren ſind und keine Spuren eines un⸗ 
natürlichen Todes daran entdeckten. Vielmehr war nach 
ihrem Urtheil die Frau Jacobs an dem fogenannten 
Waſſerſchlage geſtorben. Erſt als im Anfange Januar 
d. J. der Peter Jakobs ſich mit ſeinem Bruder auf 
der Straße zankte, wurde ihm von Letzterm vorgewor⸗ 
fen: er habe feine Frau vergiftet. Nach ſechsmonatli⸗ 
cher Ruhe in der Gruft wurde nun ihr Körper ausge⸗ 
graben und auf Betreiben des Gerichts von hieſigen 
Aerzten aufs Neue unterſucht. Die darauf erfolgte che⸗ 
miſche Analyſe ließ bald eine bedeutende Quantität Gift 
in dem Magen der Getödteten entdecken, und die Sache 
nahm jetzt eine ganz andere Wendung. Man könnte 
ſie mit der Vergiftungsgeſchichte der Laffarge verglei⸗ 
chen. — Der Hauptzeuge wider Peter Jacobs war ein 
armſeliger, ſehr herunter gekommener Menſch, der früher 
als Briefträger bei hieſiger Poſt angeſtellt geweſen; allein 
weil er ſich dem Trunke ergeben, nach mehrjährigem 
Dienſte daraus entlaſſen iſt. Hier galt nun zu wiſſen, 
ob der Bettelſtab, den er ergriffen, ſeiner Glaubwürdig⸗ 
keit nicht ſchaden möchte. Allein es ergab ſich durch 
ſichere Erkundigung, daß dieſes Individuum ſo wenig 
während feiner frühern Anſtellung, als ſpäter, wo er in 
Armuth verſunken, irgend eine Untreue oder Schänd⸗ 
lichkeit begangen hatte. Seine ausdrückliche zuſammen⸗ 
hängende Ausſage in der vorgeſtrigen Sitzung war dem 
Angeklagten ſehr entgegen; denn ſie bekundete nichts 
weniger, als daß dieſer ihm in einer ſchwachen Stunde 
die durch ihn ſelbſt bewirkte Vergiftung ſeiner Frau mit 
allen Umftänden anvertraut hatte. — Die Vorzüge des 
öffentlichen und mündlichen Gerichtsverfahrens machten 
ſich gerade hier beſonders geltend. (Düſſeld. Ztg.) 
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Die Einnahmen des Dombau =» Vereins find 
gegenwärtig auf 95,740 Thlr. 20 Sgr. 6 Pf. geſtiegen. 
Unter den neueſten Einſendungen befinden ſich auch 
748 Thlr. von den Deutſchen in Mexico. Nach Ab⸗ 
zug der Koſten für die Verwaltung, für öffentliche Feſte 
ꝛc. beträgt die reine Einnahme bis zum 20. Juni d. J. 
92,666 Thlr. 3 Sgr. 1 Pf., von denen bereits 
76,400 Thlr. verausgabt ſind, ſo daß noch 16,266 Thlr. 


mählung die Reife mit ihrem Gemahl von Peterdbütg 
nach Kopenhagen anzutreten, wo bereits zu ihrem Em⸗ 


pfang alle Vorkehrungen getroffen worden waren. Wie 


man vernimmt, ſo hat der Unfall einer zu frühen 


Niederkunft die unglückliche Folge nach ſich gezogen, 


daß ſich nur zu deutliche Symptome einer drohenden 
ſogenannten galoppirenden Schwindſucht zu er⸗ 
kennen gegeben haben und wenig Hoffnung zur Wie⸗ 


3 Sgr. 1 Pf. disponibel bleiben, von denen aber derherſtellung vorhanden fein fol. Im Fall der Tod 


bereits 14,700 Thlr. zu ferneren Ausgaben beſtimmt 
ſind. Zu den für das laufende Jahr bereits zur Dis⸗ 
poſition geſtellten Mitteln kommen aber noch die 
9000 Thlr. aus den Beiträgen des Central-Vereins 
und 16,000 Thlr. aus denen des baierifhen Der: 
eins für das Jahr 1842 und die Beiträge des letzt⸗ 
genannten Vereins für 1843, ſo daß man auch bereits 
für das künftige Jahr die Mittel zum Fortbau geſichert 
ſieht. In der Sitzung des Dombau⸗Vereins⸗Vorſtan⸗ 
des am 20. Juni, wo dieſe Ergebniſſe zum Vortrag 
kamen, nahm der Regier.⸗Pr. v. Gerlach, als Mit⸗ 
glied des Vorſtandes, Abſchied und verſprach, auch in 
der Ferne noch für die Zwecke des Vereins thätig zu 
ſein. In derſelben Sitzung wurde von dem Präſiden⸗ 
ten auch ein erzbiſchöfliches Schreiben wegen Annahme 
der von dem Central⸗Dombau⸗Verein der Metropolitan⸗ 
kirche gemachten Schenkung von 30,000 Thin. für 
den Fortbau des nördlichen Queer⸗Schiffes vorgelegt. 
In Betreff einer weitern Schenkung von 10,000 Thlin. 
zum Fortbau des nördlichen Thurmes behielt ſich der 
Erzbiſchof die Entſcheidung vor, indem die reele Ueber⸗ 
weiſung der für den nördlichen Thurmbau beſtimmten 
Beihülfe von 10,000 Thlr. nicht eher erfolgen könne, 
als bis feſtgeſetzt ſein werde, daß die anderweitig in 
Ausſicht geſtellten Mittel zum Fortbau an dieſem Theil 
des Doms (die von Sr. Maj. dem König in Ausſicht 
geſtellte Subſidie von jährlich 10,000 Thlr.) flüſſig ge⸗ 
worden ſein werde. Nach dem Baubericht wurden im 
vorigen Jahre 99,429 Thlr. 10 Sgr. 8 Pf. einge⸗ 
nommen und 97,536 Thlr. 24 Sgr. 10 Pf. ausge⸗ 
geben. Unter den Einnahmen befinden ſich 40,000 Thlr. 
Zuſchuß aus der Staatskaſſe und 6620 Thlr. 18 Sgr. 
Kathedralſteuer. — Das hieſige Domblatt enthält nun 
von dem Erzbiſchof Johann v. Geiſſel die Anzeige, 
daß nach einer ihm ſo eben zugegangenen Mittheilung 
des k. Ober⸗Präſidenten der Rheinprovinz, v. Schaper, 
Se. Maj. der König zur Fortſetzung des Dombaues 


abermals 50,000 Thlr. und außerdem für dieſes Jahr. 


zum Fortbau des nördlichen Thurmes 10,000 Thlr. 
als außerordentlichen Beitrag bewilligt und nach Maß⸗ 
gabe des Bedürfniſſes zur Verfügung geſtellt habe. 
Zugleich theilt der Hr. Erzbiſchof folgende k. Kabinets⸗ 
ordre an den Staatsminiſter Eichhorn mit: 
„Ich habe aus Ihrem Berichte vom 19. v. M. erſehen, 
welche Meinungsverſchiedenheit wegen des Baues des 
Mord: und Südportals bei dem Kölner Dome entſtan⸗ 
den iſt. Ich finde jedoch keine Veranlaſſung, von den 
Beſtimmungen Meiner Ordre vom 9. September v. J. 
irgend wie abzugehen, da ſolche auf einer genauen und 
gründlichen Erwägung des Sachverhältniſſes, bei welchem 
die wieder zurückgehenden Baupläne und Aufnahmen 
vorlagen, beruhen. Der Bauplan für das Südportal 
iſt nach Maßgabe des reichen Weſtportals in architecto⸗ 
niſcher Uebereinſtimmung mit der ganzen Südſeite des 
Domes organiſch durchgebildet; eben ſo iſt der Bau⸗ 
plan für das Nordportal unter angemeſſener Berückſich⸗ 
tigung der dort vorgefundenen Theile ſtreng im Geiſte 
und Charakter der nördlichen Chor-Architektur entwickelt. 
Da dieſe aber weſentlich von der an der Südſeite an⸗ 
gewendeten abweicht, ſo iſt ſchon hierdurch eine ver⸗ 
ſchiedenartige Behandlung der Portalanlagen bedingt, 
welche ſich auch an den meiſten Domen dieſer Bauart 
findet. Sie haben deßhalb dafür zu ſorgen, daß der 
Bau nach den vorgelegten Reinzeichnungen ohne weitere 
Hemmungen, ſo viel die Mittel erlauben, kräftig fort⸗ 
geführt wird, damit die Eröffnung der ganzen Kathe⸗ 
drale für den Gottesdienſt ſo wenig wie möglich Ver⸗ 
zögerung erleide. Sie werden hiernach den Erzbiſchof⸗ 
Coadjutor v. Geiſſel u. den Ober-⸗Präſidenten v. Schaper 
mit Vorbeſcheidung verſehen. Die übrigen Anlagen des 
Berichts erfolgen zurück. Berlin, 13. April 1844. 
(gez.) Friedrich Wilhelm.“ 


(Berichtigung.) Der Hr. Juſtizminiſter berich⸗ 
tigt in Nr. 148 der Berliner (Voß.) Zeitung einen 
Artikel „die Preußiſchen Richter und die Geſetze vom 
29. März 1844“, welcher aus der Bresl. Ztg., in die 
Königsb. und Berliner Zig. übergegangen fein ſoll. Der 
berichtigte Aufſatz findet ſich in der Breslauer nicht 
vor und haben wir bereits heute dem Hrn. Juſtizmi⸗ 
niſter die diesfällige Anzeige gemacht. Red. 


Deut ſchland. 

Kaſſel, 20. Juni. Die durch unſere Geſandtſchaft 
in Berlin dem hieſigen Kabinet zugegangene Nachricht 
über den lebensgefährlichen Krankheitszuſtand der ruf 
ſiſchen Großfürſtin Alexandra, Gemahlin des Prin⸗ 
zen Friedrich von Heſſen⸗Kaſſel, iſt nunmehr auch durch 
hier aus Dänemark über Lübeck eingelaufene Briefe 
aus authentiſcher Quelle beſtätigt worden. Jene Prin⸗ 
zeſſin war wegen ihrer wankenden Geſundheit auf den 


Rath der Aerzte verhindert worden, nach ihrer Ver⸗ 


—— 


HH 


die kaum gefchloffene Verbindung des ruſſiſchen Zaren⸗ 
hauſes mit dem präſumtiven Thronerben von Dänemark 
und Kurheſſen wieder auflöfen ſollte, würden auf ein⸗ 
mal wichtige politiſche Pläne einer großen nordiſchen 
Macht verrückt werden. (D. A. 3.) 

Die Sion erwirbt ſich um die Beruhigung der 
proteſtantiſchen Welt ein großes Verdienſt, indem ſie 
die Bewegung in der confeffionellen Bevölkerung 
Baierns, welche durch bekannte Proſelytenmachereien 
ſich ſehr zum Nachtheile der evangelifchen Kirche zu 
wenden ſchien, als ganz zu Gunſten der Proteſtanten 
ausgefallen darſtellt. Angenommen, daß die diesfall⸗ 
ſigen Zahlen richtig ſind, und daß ſich ſeitdem in den 
betreffenden Verhältniſſen nichts geändert hat, wohnten 
1840 in Baiern neben 3,168,610 Katholiken 1,139,537 
Proteſtanten. Verglichen mit den diesfallſigen Zahlen 
vom Jahr 1833 hatten ſich in dem beregten Zeitraume 
von ſieben Jahren die Katholiken um 190,935, die 
Evangeliſchen um 89,822 Seelen vermehrt. Dies er⸗ 
gäbe bei den Katholiken auf 1000 eine Vermehrung 
von 64, bei den Proteſtanten dagegen von 78 Seelen. 
In Württemberg fände nach demſelben Blatt eine noch 
größere Vermehrung der Proteſtanten ſtatt. Während 
dort in ſechs Jahren auf 1000 Seelen Vermehrung 
nur 44 katholiſche kämen, wären in demſelben Zeit⸗ 
raume 63 evangeliſche hinzugetreten. (D. A. 8.) 

Oeſterrei ch. 

Prag, 22. Juni. Die bedauerliche Verblendung 
unſerer Kattundrucker iſt leider noch immr nicht der 
beſſeren Ueberzeugung gewichen. Obwohl ſie nach Ver⸗ 
haftung ihrer Rädelsführer vorgeſtern Abends ausein⸗ 
andergingen und die Vertheilung einer imponirenden 
Militärmacht an den bedrohten Punkten bei den Fa⸗ 
briken in und um die Stadt fernere Exceſſe hinderte, 
ſo hatten ſich die Drucker geſtern doch wieder in gro⸗ 
ßen Haufen in der Umgegend der Stadt verſammelt. 
Da ſonach die durch öffentlichen Anſchlag von der Po⸗ 
lizei⸗Behörde erlaſſene Aufforderung zur Rückkehr an 
ihre gewohnte Arbeit ohne Erfolg und die damit ver⸗ 


bundene Ermahnung, unter Hindeutung auf die trau⸗ 


rigen Folgen dieſes ungeſetzlichen Treibens, unbeachtet 
blieben, fo iſt heute durch Mauer-Anſchlag und Verle⸗ 
ſung deſſelben an öffentlichen Plätzen unter Trommel⸗ 
ſchlag eine verſchärfte Kundmachung der Behörde er⸗ 
folgt. Es wird darin abermals den Druckern die Rück⸗ 
kehr zur Arbeit nachdrücklichſt geboten und jede Zuſam⸗ 
menrottung ſtreng unterſagt, ſowohl innerhalb als in 
der Umgebung der Stadt. Es darf überhaupt kein 
Zuſammentreten von mehr als 6 Mann ſtattfinden und 
gegen die dieſem Verbote zuwider Handelnden nöthigen⸗ 
falls von Waffengewalt Gebrauch gemacht werden. 
Dieſe Anordnungen wurden von allen beſſeren Klaſſen 
der Bevölkerung beifällig aufgenommen, die alle bereit 
find, durch Wort und That die Wiederherſtellung ganze, 
licher Ruhe und Ordnung aufs eifrigſte zu unterſtützen. 
(A. P. a 
Großbritannien. 
London, 21. Juni. Im Oberhauſe richtete der 
Graf v. Clarendon heute die Frage an den Mini⸗ 
ſter der auswärtigen Angelegenheiten, ob er geneigt ſei, 
die kürzlich ſtattgehabte Correſpondenz in Betreff der 
von Don Carlos vorgeſchlagenen Vermählung ſeines 
Sohnes mit der Königin von Spanien vorzulegen? 
Der Graf v. Aberdeen erklärte nun zwar, daß er es 
nicht für zweckmäßig halte, dieſe Correſpondenz zu pu⸗ 
bliziren, gab indeß ziemlich ausführliche Auskunft über 
den Stand dieſer Sache, übereinſtimmend mit den neu: 
lichen Erklärungen Sir Robert Peels im Unterhauſe. 
Es habe ihm, ſagte er, ein edler Lord (Ranelagh) ein 
Schreiben des Don Carlos zugeſtellt, in welchem der 
Vorſchlag zu jener Vermählung enthalten geweſen ſei, 
mit dem Zuſatze, der Ueberbringer ſei von ſeinen (des 
Don Carlos) nähern Abſichten und von den Opfern, 
die er der Pacificgtion Spaniens bringen wolle, unter⸗ 
richtet. Lord Ranelagh habe darauf erklärt, Don Car⸗ 
los ſei bereit, ſeine Anſprüche auf den ſpaniſchen Thron 
aufzugeben, ſobald die Vermählung ſeines Sohnes mit 
der Königin Iſabella ſtattgefunden habe. Ob die Kö⸗ 
nigin aber ſeinen Sohn als einen Unterthan oder als 
einen Souverain heirathen ſolle, darüber wiſſe er (Lord 
Aberdeen) nichts anzugeben. Er habe ſofort der ſpani⸗ 
ſchen und franzöſiſchen Regierung von dem Inhalte des 
ihm zugeſtellten Schreibens Nachricht gegeben, ſich in⸗ 
deß nicht veranlaßt gefunden, Erſterer das Eingehen 
auf den Vorſchlag anzuempfehlen. 1 join 
Zu Anfang der heutigen Unterhausſitzung hatte Hr. 
Sheil bei Sir Robert Peel angefragt, ob der Lord⸗ 
Lieutenant von Irland inſtruirt ſei, bei Beſetzung von 
Kirchenämtern darauf Rückſicht zu nehmen, daß die 
Kandidaten dem durch Parlaments⸗Beſchluß adoptirten 


Syſtem des gemiſchten Volksunterrichts in den ſoge⸗ 
nannten „National Schools“ ergeben ſeien? Sir Ro⸗ 
bert P eel erwiderte darauf, ſeinen Inſtruktionen ges 
mäß habe der Lord⸗Lieuten ant von Irland bei Beſetzung 
von Kirchen⸗Aemtern nur auf die moraliſche Tüchtigkeit 
und die gelehrte Bildung der Kandidaten zu ſehen, po⸗ 
litiſche Rückſichten aber ganz aus den Augen zu laſſen. 
Er (Sir Robert Peel) ſei zwar dem von dem Parla⸗ 
mente angenommenen Syſtem des Volksunterrichts auf⸗ 
richtig ergeben, unwahr aber ſei es, daß er daſſelbe dem 
Lord⸗Lieutenant zum Probirſtein bei Beſetzung der Kir⸗ 
chenämter angewieſen habe; es beruhe das auf leeren 
Zeitungsgerüchten. 

Die Adreſſe, in welcher die Corporation von 
Dublin ſich an die Königin wendet, um durch ſie die 
Haft O'Connell's beendigt zu ſehen, wurde am 19ten 
durch den Lordmayor von Dublin, begleitet von einer 
Deputation, der Königin überreicht. Die Antwort 
derfelben war folgende: „Ich danke Ihnen für die er: 
neuerten Verſicherungen Ihrer Anhänglichkeit an meine 
Perſon und Krone. Ich habe Ihnen bereits meinen 
feſten Entſchluß kundgethan, das Geſetz aufrecht zu er⸗ 
halten und die Entſcheidungen der Gerichtshöfe zu re⸗ 
ſpektiren, deren Handhabung der Gerechtigkeit anver⸗ 
traut iſt. Wenn Irrthümer in den Verhandlungen 
dieſer Gerichtshöfe ſtattgefunden haben, ſo können und 
werden dieſelben durch das höchſte Tribunal verbeſſert 
werden. Die gewiſſenhafte Vollziehung des Geſetzes iſt 
in meinen Augen die beſte Gewähr für die Rechte und 
Freiheiten meines Volkes.“ 

Der Jahrestag der Schlacht von Waterloo iſt 
dieſes Mal durch mehrere beſondere Feſtlichkeiten be⸗ 
gangen worden. Außer der ſchon erwähnten Eröffnung 
der 303 Miles langen Eiſenbahn nach Newcaſtle (die 
erſte Fahrt wurde in 9 Stunden 32 Minuten, mit 
Einſchluß von 1 Stunde 14 Minuten Aufenthalt, zu⸗ 
rückgelegt), fand in der Eity die Einweihung der aus 
dem Metalle eroberter Geſchütze gegoſſenen Reiterſtatue 
des Herzogs von Wellington ſtatt, welcher Feierlichkeit 
der König von Sachſen, mit dem Lordmayor Arm in 
Arm in Prozeſſion einherſchreitend, beiwohnte. Die 
Statue iſt von dem verſtorbenen Sir Fr. Chantrey, 
hat eine Höhe von 14 Fuß, ſteht auf einem gleich ho⸗ 
hen Fußgeſtell und koſtet 9000 Pfd. Sterl. Dem 
Waterloo⸗Banquet, welches der Herzog von Wellington 
am Abend des 18ten einer Anzahl von Stabsoffizieren, 
die bei Waterloo gefochten haben, ſeiner Gewohnheit 
gemäß, gab, wohnte der König von Sachſen nicht, wie 
es Anfangs: geheißen hatte, bei. Der König hat ges 
fteın feine Reife ins Innere angetreten und ſich zunächſt 
nach Cambridge begeben. 


Frankreich. 


Paris, 22. Juni. Die Deputirtenkammer hat 
heute, eben ſo wie das Unterhaus zu London am 17. 
Juni gethan, ein kaum abgegebenes Votum 
durch ein neues als übereilt erklärt. Am 13. 
Juni hatte die Kammer zu Gunſten der finanziellen 
Kompagnien (großen Actien⸗Kompagnien) das Amende⸗ 
ment Muret de Bort verworfen; damit war zugleich 
der Plan, die Eiſenbahn ganz auf Staatskoſten zu 
bauen und dann auf kurze Termine an Pacht = Kom: 
pagnien (compagnies fermieres) zu überlaſſen, beſei⸗ 
tigt. Heute hat die Kammer, in Bezug auf 
die Bahnlinie von Paris nach Lyon, das Ge⸗ 
gentheil votirt. Mit einer Stimme Mehrheit — 
138 gegen 137 — wurde ein Amendement des De⸗ 
putirten Gauthier de Rumilly angenommen, wonach 
das Syſtem der Pacht Kompagnien auf das Ge⸗ 
ſetzprojekt, die Paris⸗Lyoner Bahn betreffend, angewen⸗ 
det werden ſoll. Dieſem Votum folgte große Bewegung. 
Morgen werden die „Debats“ zürnen, wird der „Na⸗ 
tional triumphiren. 

Der Geſetz-Vorſchlag, die Paris -Bordeaux 
Eiſenbahn betteffend, iſt geſtern an die Pairskam⸗ 
mer gelangt; der Zweck dieſer Eile iſt (wie wir ſchon 
bemerkt haben), das Amendement Cremieur kaſſiren zu 
laſſen; die Pairs finden es ſehr anmaßend, daß man 
ihnen verbieten will, ſich bei Eiſenbahn⸗Unternehmungen 
zu betheiligen und Stellen anzunehmen in den Ver⸗ 
waltungsräthen; fie werden das Amendement Cremieux 
ausſcheiden, und das Geſetz wird, um eine Klauſel be⸗ 
ſchnitten, an die Deputirtenkammer zurückkommen. — 
Der Bericht über das Budget iſt der Kammer er⸗ 
ſtattet worden; er füllt 400 Quartſeiten; ob ihn wohl 
alle Deputirte ſtudiren? 

Nach Briefen aus Algier vom 16. Juni ſtand 
Abdel Kader mit 15,000 Mann an der marokka⸗ 
niſchen Grenze (auf dem” ſtreitigen Territorium!) und 
hinderte die Verbindungen der franzöſiſchen Truppen⸗ 
Corps. Man hatte zu Algier Nachricht aus Oran 
pom 12. Juni; Marſchall Bugeaud wird am 13. zu 
der Kolonne unter Lamoriciere geſtoßen ſein; die ma⸗ 
rokkaniſchen Truppen erhielten täglich Verſtärkungen; 
man war auf neue Scharmützel gefaßt. 


Schweiz. Ay 


Schwyz, 16. Juni. Geſtern feierten die Jeſuiten 
in Schyz den feſtlichen Einzug in das neue 
Kloſtergebäude. Den Tagesanbruch begrüßten Ka⸗ 
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nonenſchüſſe. Düſtere Wolken ſchwebten über dem harm⸗ 
loſen Thale; freundlich glänzte die Sonne auf die ge⸗ 
genüben liegende heilige Stätte des Grütli, wo die Vä⸗ 
ter einſt den Eid für die Freiheit ſchwuren. Um 9 Uhr 
bewegte ſich der pompöſe Zug mit Kreuz und Fahne 
unter mit Inſchriften verſehenen Triumphbogen in die 
Jeſuitenkirche. Den Zug eröffneten die Studenten, an 
deren Spitze die Profeſſoren; ihnen folgten die Aktio⸗ 
närs, die geiſtlichen Gutthäter, der Abt von Einſiedeln 
mit Kreuz und Ring, das Venerabile, endlich die hohe 
Landesregierung, voran die HH. Holdener und Abyberg 
mit dem päpſtlichen Kreuze um den Hals. Eine Maſſe 
Volk wohnte der Feierlichkeit bei. Was das Urtheil des 
Volkes über die Jeſuiten ſelbſt betrifft, ſo ſcheint mir 
ſelbes nicht durchgängig ein günſtiges zu ſein; ich hörte 
Hirten, welche das Thun und Treiben der Jeſuiten in 
Witzausfällen recht kernhaft zu ſchildern wußten. 

Gürich. Ztg.) 
Jtalien. 

Bologna, 13. Juni. Die Advokaten Galletti und 
Mattioli, der Domherr Bruſa und drei Barnabiten ſind 
unter ſtarker Bedeckung in Ketten von Bologna nach 
Rom gebracht und dort eingekerkert worden. — Die 
gemiſchte Civil⸗ und Militärcommiſſion urtheilt täglich 
20 bis 30 der in die letzten Unruhen verwickelten In⸗ 
dividuen ab; die Strafen lauten auf 1, 2, 5 bis 10 
Jahre Galeeren. Alle die, gegen die ſich keine Beweiſe 
zur Fällung eines Urtheils feſtſtellen ließen, werden 
über Livorno nach Algier eingeſchifft, wozu die franzö⸗ 
ſiſche Regierung ihre Zuſtimmung gegeben hatte. — 
Der mit dem Schatze von Loretto durchgegangene päpſt⸗ 
liche Schagmeifter der; Provinz Ancona, Graf Rocchi, 
hat auch die apoſtoliſche Kaſſe mit 215,000 Fr., die 
des Caſinos und ſein eigenes Hab und Gut nebſt Frau 
und Kindern mitgenommen. Er war in den Sturz des 
Banquierhauſes Caccia verwickelt und ſuchte ſich fo zu 
retten. Künftig werden nur Prälaten Schagmeifter fein. 

(Fr. Bl.) 

Von Guerillas in den römiſchen Staaten, von denen 
franzöſiſche Blätter melden, iſt nicht eine Spur mehr 
zu bemerken. Indeſſen ſind in Rimini, Ferrara und 
Rom ueulich wieder mehrere Verhaftungen vorgenom⸗ 
men wornen. In Faenza wurden kürzlich 3 Perſonen 
ermordet gefunden, und da dieſelben als bekannte Li⸗ 
berale erkannt wurden, ſo deſchuldigte man allgemein 
die aufgelöſten Freiwilligen dieſer That, während dieſe 
Partei die Leichname als Opfer der Abtrünnigkeit von 
dem geheimen Bunde, durch dieſen ſelbſt gerichtet, dar⸗ 
zuſtellen bemüht iſt. Meine neuliche Mittheilung von 
der Verzichtleiſtung des Don Carlos auf ſeine Thron⸗ 
rechte iſt dahin zu berichtigen, daß ſie bloß für den 
Fall einer Vermählung des Prinzen von Aſturien mit 
der Königin Iſabella gegeben wurde. — Aus Görz 
meldet man, daß der Herzog von Borde aur den be⸗ 
freundeten Höfen angezeigt habe, er habe beſchloſſen, 
das Incognito eines Grafen v. Chambord beizuhalten 
— dadurch entgeht der Prinz der jedenfalls peinlichen 
Annahme oder Ablehnung des ihm von ſeinen Anhän⸗ 
gern nach dem Tode des Herogs von Angouleme bei⸗ 
gelegten Königstitels. (A. 3.) 


Osmaniſches Reich. 


Konftantinopel, 12. Juni. Am Zten d. M. in 
der Frühe war Se. Hoh. der Sultan in den Dar— 
danellen angekommen, und daſelbſt unter einer Ge⸗ 
neralſalve der Geſchütze ſämmtlicher Batterien gelandet. 
Nachdem er in dem Hauſe des Gouverneurs ſich aus⸗ 
geruht hatte, beſuchte er die am aſiatiſchen Ufer befind⸗ 
lichen Feſtungswerke und ließ Schieß⸗Uebungen daſelbſt 
vornehmen. Hierauf begab er ſich in einer Barke nach 
der europäiſchen Küſte, und nahm daſelbſt das Fort 
Deimen⸗Tabiaſſi in Augenſchein, wo gleichfalls mit 
ſcharfgeladenen Kanonen manövrirt wurde. Bei ſeiner 
Rückfahrt löſte man abermals eine Generalſalve. Abends 
wurden eine Illumination veranſtaltet und Feuerwerke 
abgebrannt. Am darauf felgenden Tage bei Sonnen⸗ 
Aufgang ſchiffte ſich Se. Hoheit, nachdem er dem Gou⸗ 
verneur Saadullah-Paſcha und dem Militairkomman⸗ 
danten Huſſein⸗Paſcha eine Audienz ertheilt hatte, un⸗ 
ter dem Donner der Kanonen auf der Dampf Fregatte 
„Eſſeri Oſcheddid“ ein. Der Sultan hat in den Dar⸗ 
danellen viele Gnadenbezeigungen eitheilt und auch an⸗ 
ſehnliche Geſchenke zurückgelaſſen. — An demſelbn 


Tage, Nachmittags, traf der Großherr in Mitylene 


ein, wo ihn auf dem mit einem Triumphbogen ge⸗ 
ſchmückten Landungsplatze unter Andern auch 10 Erz⸗ 
biſchöfe und Biſchöfe im Pontifical⸗Ornate erwarteten. 
— Am dten d. beſichtigte der Sultan, ungeachtet des 
ſchlechten Wetters, die Befeſtigungswerke und ordnete 
Artillerie⸗Exercitien an, am Eten machte er einen Aus⸗ 
flug auf das Land, wohnte am 7ten dem Freitags: 
gebete in der großen Moſchee bei und verließ am Sten 
die Inſel, wo er, wie allenthalben auf ſeiner Reiſe, 
reiche Geſchenke hatte vertheilen laſſen, namentlich er⸗ 
hielten die Notabeln von Mitylene, ſo wie die Führer 
der von Smyrna und Scio gekommenen Deputationen, 
Ehrenkaftane. — Am 10ten endlich iſt der Sultan im 
erwünſchteſten Wohlſein in dieſe Hauptſtadt zurückge⸗ 
kehrt, wo er mit denſelben Feierlichkeiten empfangen 


wurde, die bei ſeiner Abreiſe ſtattgefunden hatten. Als 
die Dampf⸗Fregatte, auf der er ſich befand, in den 
Hafen einlief, hielt ſie an, um den Quarantaine⸗Vor⸗ 
ſchriften zu genügen. Die Beamten der Sanitäts⸗In⸗ 
tendanz näherten ſich hierauf in einer Barke, richteten 
an den Capitain die gewöhnlichen Fragen, nahmen das 
Sanitätspatent des Schiffes unter den üblichen Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln in Empfang und ertheilten ihm ſodann 
die freie Pratica. Der Großherr, welcher ſeinen Wil⸗ 
len ausgeſprochen hatte, ſich allen vorgeſchriebenen For⸗ 
malitäten zu unterwerfen, um der muſelmänniſchen Be⸗ 
völkerung, beſonders den Großwürdenträgern, ein gutes 
Beiſpiel zu geben, befand ſich während dem auf dem 
Verdeck. (Bei der Rückfahrt durch die Dardanellen 
hatte er gleichfalls den Befehl ertheilt, den Direktor 
und den Arzt der dortigen Contumaz an Bord ſeines 
Schiffes zur Amtshandlung zuzulaſſen.) Hierauf ſetzte 
das Dampfſchiff den Weg nach dem großherrlichen Pa⸗ 
laſte von Beylerbey fort, wo der Sultan den Sommer 
zubringt. Abends fand eine große Illumination ſtatt. 
(Deſterr. Beob.) 
Konſtantinopel, 12. Juni. Vorgeſtern iſt der 
Sultan wieder von ſeiner Reiſe hier eingetroffen. 


— non m 


Lokales und Provinzielles. 


Breslau, 28. Juni. Dem nachſtehenden, urſprüng⸗ 
lich für die Breslauer Zeitung beſtimmten, inzwi⸗ 
ſchen jedoch der Berliner Voß' ſchen Zeitung von 
mir mitgetheilten Artikel iſt die von dem hieſigen Hrn. 
Cenſor unterm 14. Juni verweigerte Druckerlaubniß 
durch Erkenntniß des Ober⸗Cenſur-Ger ichts 
d. d. 25. Juni auf meine d. d. 15. e. m. angebrachte 
Beſchwerde ertheilt worden: 


„Dem Reiſenden, der jetzt den Weg von Schweid⸗ 
nitz nach dem Gebirge zurücklegt, kann es wohl, wie 
mir am 11. d. M., begegnen, daß er, ein unfreiwili⸗ 
ger Zuſchauer der Eröffnungs⸗Scenen, zum Nachſpiel 
des furchtbaren Drama's wird, deſſen Schauplatz die 
beiden Dörfer Peterswaldau und Langenbielau 
am 4. und 5. d. M. waren. Drüben verlieren ſie 
ſich mit ihren ſtolzen prächtigen Häufern in die Berge, 
heut, ſo ſcheint es, von einem wahren Gottesfrieden 
übergoſſen, hier auf der Chauſſee führt ein Korbwagen 
an uns vorüber, von Huſaren eskortirt; auf ihm ſitzt 
mit vier Infanteriſten ein Mann im ſtattlichen Bauern⸗ 
rocke, der uns verſchmitzt und höhniſch zulächelt. Nach 
kurzer Friſt kömmt uns in Langenbielau ſelbſt ein 
Flecht⸗Wagen entgegen, Huſaren, die Piſtolen zum An⸗ 
ſchlagen bereit, in der Hand, umgeben ihn, auf ihm 
ſitzen drei geſchloſſene Manner; zwei derſelben ſehen 
ſcheu und nachdenklich vor ſich hin, der dritte lacht 
luſtig den Bewohnern des Dorfes zu, welche von allen 
Seiten herbeiftiömen oder ſchon erwartungsvoll an ten 
Thüren und Fenſtern ſtehen. Ja, es find die Eröff⸗ 
nungs⸗Scenen zum Nach piel des Drama's, das ſich 
jetzt zwiſchen den Mauern der Gefängniſſe von Schweid⸗ 
nitz entwickeln wird. Dorthin, wo ſich eine aus Breslau 
abgeſendete Unterſuchungs⸗Commiſſion befindet und wo 
am 12. überhaupt 69 der Theilnahme an den Exceſſen vom 
öten Bezüchtigte inhaftirt waren, bringt man dieſe vier 
Individuen, welche neuerdings in die Arme der weltlichen 
Gerechtigkeit gefalen ſind. Gehen wir an den einzel⸗ 
nen, durch andere Häuſer getrennt neben einander lie⸗ 
genden Gebauden der Herren Dierig vorüber bis ger 
gen das Ende des Dorfes, wo ein Weg von Peters⸗ 
waldau einmündet. Das Etabliſſement der Herren 
Hilbert und Andretzky liegt hier an der Straße 
und fiel zuerſt in Langenbielau unter den Streichen der 
Wülhenden. — Noch ſehen wir überall auch äußerlich 
das Werk der Zerſtörung. Kein Fenſter oder nur einige 
Trümmer der Scheiben vom Giebel der Gebäude big. 
zur Sohle, die Kreuze zerbrochen oder ausgeriſſen, die 
eiſernen Stäbe, wo die Fenſter mit Gittern verkleidet 
ſind, zum Theil zerſchlagen, die Thüren da und dort 
zerſprengt, vor den Häuſern Ueberreſte zertrümmerter 


Geräthſchaften, an den Wänden die deutlichen Zeichen 


von zahlloſen Steinwürfen. Und ſo treten wir zwar 
einigermaßen vorbereitet in das Innere ein, aber der 
erſte Blick überzeugt uns, wie unzulänglich alle unſere 
trüben Erwartungen waren. Wir ſchreiten über Trüm⸗ 
mer, wohin ſich unſer Fuß wendet; nichts iſt verſchont 
geblieben, was nicht auch den Hieben einer mit dämo⸗ 
niſcher Wuth geſchwungenen Axt widerſteht. Wir 
ſehen nichts als kahle Wände, auf den Fußböden 
in einem wild aufgeſchichteten Haufen zerſplitterte 
Scheiben und die Steine, welche fie vernichteten; Meu⸗ 
bles, nur ſchwer in den kleinen Stücken zu erkennen, 
in welche ſie einzeln zerſtückt worden ſind, zerriſſene Pa⸗ 
piere und Tapeten, aufgeſchnittene Betten, niedergeſchla⸗ 
gene Oefen; was irgend werthvoll war und ohne 
Schwierigkeit weggebracht werden konnte, iſt verſchwun⸗ 
den. Nach den Schildereien an den Wänden ſind 
Axtſchläge gerichtet worden, das Mauerwerk bröckelt 
überall nieder, mit ſo ſurchtbarer Gewalt wurde von 
ihm abgeſprengt, was an ihm befeſtigt war. Selbſt 

N (Fortfegung in der Beilage.) a 


Mit zwei Beilagen. 


Erſte Beilage 
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: (Fortſetzung.) x ; 
die Klinken an vielen Thüren find losgeriſſen. So in 
den Wehngemächern, fo in den Comtoirs, fo auf den 
höchſten Boden und im tiefſten Keller. Eiſerne Thü⸗ 
“zen find aufgebrochen worden, wo man Vorrathskam⸗ 
mern muthmaßte, nicht das ordinairſte Hausgeräth iſt 
der ſyſtematiſchen Verwünſtung entgangen. In den Kel⸗ 
lein finden wir noch die Ueberreſte von Flaſchen; in 
wenigen Minuten waren fie von der raſenden Rotte 
ausgetrunken worden, und mit blutenden Händen, ver⸗ 
letzt durch die ſchnell abgebrochenen Hälſe, eilten ſie 
wiederum ihrem finſteren Werke zu. In beiden Eta⸗ 
bliſſements richtete ſich der Angriff vorzugsweiſe ge⸗ 
gegen die Waarenlager und Material⸗Vorräthe; es find 
dieſelben zum größten Theile verſchwunden, und ich 


muß es ſchon hier anführen, nicht ohne Auswahl zwi⸗ 


ſchen dem mehr und minder Koſtbaren. Hier liegen 
noch einzelne Fetzen, hier zerſchnittene Weben, hier um⸗ 
geſtürzte Fäſſer mit Farben und anderen Stoffen. 

Ich vermag nicht mehr, als einzelne Züge des trau⸗ 
rigen Bildes zu entwerfen, welches die bezeichneten Ge⸗ 
bäude in Langenbielau, wie in Peterswaldau 
noch jetzt nach dem Verlaufe mehrerer Tage bieten. 
Nur iſt am letzteren Orte, wenn ich ſo ſagen darf, die 
Verwüſtung noch auserleſener und vollendeter, noch 
mehr auf das kleine Detail gegangen. Man hat hier 
alles in kleine Stücke zerſchlagen, ſelbſt die Dachbedeckungen 
durchbrochen. 
länder in ſämmtlichen Häuſern das gleiche Loos ge⸗ 
theilt, ein beſonderer Haß ſcheint ſich gegen dieſelben 
gerichtet zu haben; ſie ſind bis zum Boden hinauf um⸗ 
geſchlagen worden, und wahrſcheinlich wurde an ſie im⸗ 
mer ſchließlich die Hand gelegt, weil ſonſt ſchwer ab⸗ 
zuſehen, wie nicht der eine oder andere aus der Menge, 
welche die Räume wild durcheilte, durch einen Fall zu 
Schaden gekommen ſein ſollte. 

Von einem noch tieferen Entſetzen muß man er⸗ 

griffen werden, wenn man die Ueberreſte der herrlichen 
Maſchinen erblickt, welche in dem Etabliſſement des 
Herrn Dierig zerſtört worden ſind. Die hölzernen 
wie die metallnen Beſtandtheile derſelben ſind gleichmä⸗ 
fig zerſtückt, die ſtärkſten eiſernen Räder in Stücke zer⸗ 
ſchlagen, koſtbare kupferne Walzen, wenigſtens durch 
einzelne Hiebe mit der raffinirteſten Bosheit unbrauch⸗ 
bar gemacht. Von allen dieſen ſchönen Jacquard'ſchen und 
Schönherrſchen Stühlen find nur wenige Trümmer zurück⸗ 
geblieben, die aufgeſpannten Fäden hängen durchſchnitten 
nieder; die Arbeiter, welche an ihnen ihren reichlichen Unter⸗ 
halt gefunden haben, zeigten mir, Thränen in den 
Augen, wie „die Rebellen“ gewirthſchaftet hatten.“ Nur 
die große Dampſmaſchine iſt der Vernichtung entron⸗ 
nen. Der Maſchiniſt erklärte ſich, von den Wüthen⸗ 
den aufgefordert, augenblicklich bereit, das Werk zu zei⸗ 
gen, warnte ſie jedoch, irgend etwas zu beſchädigen, 
weil er für die Folgen nicht ſtehen könne. Sie folgten 
ihm, ſo viel das Gemach faßte, andere warfen Steine 
zum Fenſter hinein, welche glücklich zum Theil an den 
eiſernen Fenſterſtäben abprallten. Die Maſchine war 
in der höchſten Spannung. Die Eingedrungenen mu⸗ 
ſterten fie, erſtaunt und verwundert, tippten ſanft an 
dieſe und jene Schraube, und riefen einander zu: das 
ſei doch ſehr ſchön! Plötzlich öffnete ſich ein Sicherheits⸗ 
Ventil, der ſiedende Dampf brauſte, und mit dem 
Schrei „hier ſei Pulver“ ſtürzten ſich alle von dem ge: 
fährlichen Platze. 

Wenn ich ſchon hier bei dem Verſuche, das zu 
ſchildern, was ich ſelbſt geſehen, die Schwierigkeit 
meiner Aufgabe lebhaft fühlte, fo wage ich kaum 
an eine Darſtellung der Ereigniſſe vom 4. und 5. 
Juni zu gehen, weil ich dieſelbe nur aus Mitthei⸗ 
lungen und Nachrichten dritter zuſammenfügen kann, 
wenn ich fie auch von den zuverläſſigſten und achtbar⸗ 
ſten Perſonen empfangen habe. Dem Richter muß es 
vorbehalten bleiben, alle die zahlreichen Thatſachen, in 
welchen ſich das Geſchehene charakteriſtiſch aus⸗ 
drückte, in einen organiſchen Zuſammenhang zu brin⸗ 
gen, und aus ihnen das eigentliche und wahre Motiv, 
das die Frevler entzündete und leitete, herauszuſchälen. 
Ich bin nur im Stand, diejenigen Angaben, welche 
nach meinem individuellen Ermeſſen entweder 
unzweifelhaft ſind, oder die hoͤchſte Wahrſcheinlichkeit 
für ſich haben, zu wiederholen und mit der aus ihnen 
1 Anſicht zu begleiten. Dies im nächſten Ar⸗ 

el.“ 5 

Der am Schluſſe des vorſtehenden verſprochene nächſte 
Artikel ift ſeitdem gleichfalls in der Berliner Voß 'ſchen 
Zeitung erſchienen. Derſelbe lautet: 

3 „Unleugbar herrſchte in Peterswaldau ſchon ſeit 
längerer Zeit unter einem großen Theile der Arbeiter 
Sue ſtarke Gährung, ein Geiſt der Unzufriedenheit, 
Be eines zufälligen Anſtoßes bedurfte, um in lich⸗ 
5 Flammen auszubrechen. In einem Gedichte fanden 
ze aufderegten Gemüther ihren Brennpunkt und ges 
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Seltſamer Weiſe haben die Treppen⸗Ge⸗ 


— 
zu | 
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wiſſermaßen ihre Fahne, beſonders gegen das am 4. zuerft 
angegriffene Handlungshaus, welches man offenkundig zu 
immer höherem Reichthum und Glanze aufblühen ſah. 
Das Lied eilte wie ein Aufruf von Haus zu Haus; 
es fiel als Zündſtoff in die gährenden Gemüther. Man 
heftete es, fo wird gefagt, an das quäſt. Etabliſſement 
an und kleine Schaaren ſangen es vereint vor demſel⸗ 


ben ab. Einer der Sänger wurde ergriffen und der 
Ortspolizei zur Beſtrafung übergeben. Neue Schaaren 
erſchienen und verlangten die Auslieferung deſſelben. 
Umſonſt wurden ſie an die Gerichte gewieſen; der erſte 
Schlag fiel, und nach wenigen Minuten drangen jene 
Schaaren wuthſchnaubend in das Comtoir ein. 

Ich hege die ernſte und wohlüberlegte Meinung, 
daß es in dieſen erſten Momenten des Angriffs nur 
und allein galt, den Haß, die Rache und Wuth in 
Zerſtörung und Verwüſtung auszulaſſen. Bald aber 
fand man Geld, reiche Vorräthe, koſtbare Materialien, 
und nur wenig vielleicht von den Eingedrungenen wa⸗ 
ren jetzt im Stande, die lockende Verſuchung zu beſie⸗ 
gen. Jenes Rachewerk wurde vollſtändig ausgeführt, 
zertrümmert, zerſchnitten und zerfezt, was vorhanden 
war und irgend mit einiger Schwierigkeit zu transpor⸗ 
tiren geweſen wäre, daneben aber geſtohlen, was die 
Habgier reizte. Die Eingedrungenen warfen die Wag⸗ 
ren und Materialien zum Fenſter hinaus; unten er⸗ 
neute ſich fortwährend die Zahl derer, welche die Beute 
davontrugen, Männer, Weiber und Kinder. Das eine 
Gebäude iſt durch einen ziemlich breiten und tiefen 
Waſſergraben von dem Hofe getrennt. In dieſen Gra⸗ 
ben wurden aus dem Gebäude ſo viele Fabrikate ge⸗ 
worfen, daß dieſelben zuletzt eine Brücke bildeten. Un⸗ 
zweifelhaft erſchienen auf dem Schauplatz auch viele 
Perſonen, um die Sachen aufzunehmen und für die 
Eigenthümer zu retten. In der That ſind viele Stücke 
bereits abgeliefert worden, von jenen rechtlich Geſinnten 
ſowohl als gewiß auch von ſolchen, die nach den obrig⸗ 
keitlichen Aufforderungen ſich fürchteten, im Beſitze der 
— dahingeſtellt in welcher Abſicht — davongetragenen 
Sachen zu bleiben. Man darf nicht vergeſſen, daß dies 
Drama in Peterswaldau drei förmliche Abtheilungen 
hatte. Gegen 6 Uhr, wenn ich nicht irre, zogen die 
Tumultuanten nach Hauſe, gegen 8 Uhr Abends fanden 
ſie ſich wieder ein, um bis 2 Uhr in der Nacht ihr 
Werk fortzuſetzen, wie zum dritten Male — jedesmal 
gewiſſermaßen in Reih und Glied, ſingend, wie einige 
behaupten, eine weiße Fahne voran — am Morgen des 
dten, um es zu vollenden. — Daß in dieſem großen, 
reichbevölkerten Dorfe und in ſolchen Zeiträumen weder 
die Ortspolizei noch andere einflußreiche Perſonen Ge⸗ 
legenheit fanden, um ſich und andere zuverläſſige In⸗ 
dividuen zur Abwehr der Frevler und zur Vertheidigung 
der angegriffenen Häuſer zu vereinigen, wird gewiß Je⸗ 
der mit mir ſchwer erklärlich finden. N 

Am Sten, nachdem das Zwanziger'ſche Eta⸗ 
bliſſement, ich möchte ſagen, bis auf die nack⸗ 
ten Wände zerſtört war, und ein anderer in Peters⸗ 
waldau anſäſſiger Fabrikant die nahende und drohende 
Schaar beſchwichtigt hatte, wurde beſchloſſen, weiter zu 
ziehen, da „noch mehrere dran müßten.“ Die Mei⸗ 
nungen waren getheilt. Endlich, und dieſer Beſchluß 
kam erſt, wie mir glaubhaft verſichert wird, nach einer 
Prügelei der Majorität und Minorität zu Stande, 
brach die Schaar nach Langenbielau auf, einen Weg 
von einer halben Meile längs den Bergen hin, bez 
nutzend. Gegen 12%, Uhr: wurde; fie dort, etwa 300 
Mann ſtark, in Reih und Glied hinter einer, muth⸗ 
maßlich aus einer herabgeriſſenen Gardine beſtehenden, 
Fahne marſchirend, zuerſt erblickt. Wer ſich am Wege 
fand, wurde gefragt, ob er Weber ſei, und mußte ſich 
anſchließen. Bei Langenbielau wurde Halt gemacht 
und aufs Neue berathſchlagt. Endlich ſiel eine Rotte 
das aus einem Gehöft beſtehende Etabliſſement der 
Herren Hilbert und Andretzki, welches ſie unmittelbar 
an der von Peterswaldau und Langenbielau ausmün⸗ 
der Straße fanden, an. Dieſe Herren beſchäftigten 
notoriſch nur ſehr wenige Weber und haben ſich nie⸗ 
mals einen Vorwurf wegen Härte oder Bedrückung zu⸗ 
gezogen. Zunächſt im Dorfe liegen, durch andere Häu⸗ 
ſer getrennt, die Etabliſſemens der beiden, in der Han⸗ 
delswelt wohl bekannten Brüder Dierig. Im Dorfe, 
wo ſich die Nachricht von den in Peterswaldau began⸗ 
genen Exzeſſen und der Ankunft der Peterswaldauer 
mit Blitzesſchnelle bereits verbreitet hatte, ſtrömten von 
allen Seiten die Einwohner zuſammen; eine Menge 
beſcholtener, unruhiger, zum Theil ſchon früher beſtrafter 
Subjekte geſellte ſich in Erwartung der kommenden 
Dinge zu ihnen; viele Fremde erſchienen auf dem Platze⸗ 
Um militairiſchen Schutz war gebeten worden, noch 
fehlte er. Einer der Dierig'ſchen Comtoiriſten rief die 
Haus⸗ und Fabrikenarbeiter, fo wie die gutgeſinnten 
Bewohner des Dorfes, auf, dem drohenden Angriff der 
Peterswaldauer zu begegnen. Eine Fahne wurde aus⸗ 
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würde dadurch einen empfindlichen Schlag erleiden. 


geſteckt, man ſcharte ſich um dieſelbe und trieb nach 
einem furchtbaren Kampfe die Peterswaldauer in] die 
Flucht. So an einem Orte des weit ausgedehnten 
Dorfes, indeß ſich am andern bald zeigte, was von der 
Zuſammenrottung jener erwähnten Subjekte zu erwar⸗ 
ten war. Die von den Herren Dierig den zur Ver⸗ 
theidigung ihres gefährdeten Eigenthums Bereiten ver⸗ 
ſprochene Geldaustheilung begann. Doch die Maſſe 
der Fordernden wuchs mehr und mehr, ſie drängten ſich 
unruhig mit Schimpfwörtern und Drohungen an die 
mit der Vertheilung Beauftragten, auch wenn ſie eben 
erſt Geld erhalten hatten, und als dieſelben baten, die 
Ordnung zu erhalten, weil ſonſt nicht Jeder bedacht 
werden könne, ſtürzte ſich plötzlich die Maſſe mit wü⸗ 
thendem Geſchrei auf fie, entriß ihnen das Geld und 
zwang ſie unter Mißhandlungen, ihre Perſonen zu ret⸗ 
ten. Das Werk der Zerſtörung begann auch in 
den drei großen Dierig'ſchen Etabliſſements. Die Pe⸗ 
terswaldauer fanden ſich wieder ein, aber endlich erſchien 
auch die militatrifche Hülfe, bin ich recht berichtet, 120 
Mann von dem in Schweidnitz garniſonirenden In⸗ 
fanterie-Regimente. Alle Aufforderungen des Comman⸗ 
deurs, friedlich den Platz zu verlaſſen, blieben ohne 
Erfolg; von allen Seiten eine drohende, ſchreiende, mit 
Steinen, ja zum Theil mit Pfählen und Aexten be⸗ 
waffnete Menge, Ausrufungen des Hohns u. der Wuth; 
nach dem Commandeur ſelbſt ſollen verwegene Hände 
gegriffen haben. Die Soldaten richten endich eine Salve 
über die Köpfe hinweg, der höhniſche Ruf: „ſie hätten 


wohl mit Koth geladen“, folgt, aber die folgenden Sal⸗ 


ven ſtrecken 11 Perſonen todt und vielleicht 24 ver⸗ 
wundet nieder. So viele Verwundete hatten ſich we⸗ 
nigſtens bis zum 11. d. M. bei den Aerzten in Langen⸗ 
bielau gemeldet, 6, unter ihnen 3 ſchwer Verwundete, wer⸗ 
den bei einem Kaufmann im Dorfe verpflegt. Unter 
den Todten befindet ſich auch leider eine Frau, welche 
über 200 Schritte weit vom Kampfplatz an ihrer Haus⸗ 
thür geſtanden, und ein Knecht, der als Zuſchauer auf 
einer nahen Gartenmauer geſeſſen hatte. Nachdem die 
Truppen gefeuert hatten, zogen ſie ſich, von der rache⸗ 
ſchnaubenden, wuthbrüllenden Menge und von einem 
Steinhagel verfolgt, zurück. Bis in die ſpäte Nacht 
hinein hauſte nun die entfeſſelte Wuth zerſtörend 
und riuberiſch in dieſen ſchönen Gebäuden, Ma⸗ 
ſchinenwerken und Lagern, frei und ungeſtört. Viele 
hatten ſich in den Maſchinen-Kammern mit eiſernen 
Stangen verſehen. Die Schaar vertheilte ſich in den 
einzelnen Räumen und Gemächern. Nur dieſes und 
jenes Zimmer entging durch Zufall oder weil die Nacht 
zu zeitig einbrach, den kleinen Kompagnien, welche ein 
Gelaß nach den andern durcheilten. Wieder wurde aus 
den Fenſtern geworfen, was ihnen in die Hände fiel. 
und transportable ſchien. Unten ſtanden Hunderte, die 
reiche Beute fortſchleppend, und mancher, bisher als 
unbeſcholten bekannt, ſoll ſich arg kompromitirt haben. 
Nur die Handlungsbücher waren glücklich gerettet. Der 
Verluſt, welchen die Brüder Dierig erlitten, iſt ſehr 
bedeutend. Geſtützt auf die ſorgfältigſten Nachforſchun⸗ 
gen, darf ich die feſte Ueberzeugung ausſprechen: in 
Langenbielau handelte es ſich nicht um ein Rachewerk 
und Volksgericht, ſondern um Raub und Plünderung, 
daneben um die Befriedigung des gereizten Grimms. 
Von den Herren Hilbert und Andretzki ſprach ich 
bereits; die Herren Dierig waren beliebt in der gan⸗ 
zen Gegend weit und breit, und verehrt von allen ih⸗ 
ren 4000 Arbeitern. Niemals iſt eine Beſchwerde ge⸗ 
gen fie laut geworden; gutmüthig, leutfelig, eine Stütze 
der Bedrängten, Helfer der Armen, haben ſie zu keiner 
Zeit, mit eignen Opfern unglückliche Conjuncturen über⸗ 
windend, die Löhne herabgeſetzt, ſich niemals eine Be⸗ 
drückung ober Verkürzung erlaubt. Das ruft jetzt Je⸗ 
dermann und keiner vermag einen Grund anzugeben, 
weshalb ſie gerade als Opfer der Exzeſie gefallen ſind. 
Schon ſind an das Breslauer Comité zur Abhilfe der 
Noth unter den Webern und Spinnern die ehrendſten 
Zeugniſſe für das ſchöne Verhältniß der Herren Dierig 
zu ihren Arbeitern mit der dringlichen Bitte gelangt, 
ſchnell mit Darlehen an die Kreishilfs⸗Vereine einzu⸗ 
ſchreiten, damit die Unbeſchäftigten bis zur Wiederer⸗ 
öffnung des Dierig'ſchen Erabliffements Arbeit erhielten 
und einem unüberſehbaren Elende vorgebeugt werde. 
Ein noch ehrenvolleres Zeugniß waren die bittern Thrä⸗ 
nen, welche ich in den Augen vieler, aus weiter Ferne 
mit fertigen Fabrikaten gekommener Weber ſah, als fie 
erfuhren, was „ihren lieben Herren“ geſchehen ſei. Man 
befürchtet, daß fie ihr Geſchͤft aufgeben und ſich nach 
fo bitterer Erfahrung in das Ausland überſtedeln möch⸗ 
ten. Unſere provinzielle und vaterländiſche Induſtrie 


Am Ilten war in Langenbielau von den angeſehenſten 
Perſonen eine Eingabe, erinnere ich mich recht, an die 
königliche Regierung unterzeichnet worden, in welcher 
gebeten wird, den Herrn Dierig, ſo wie den Herren 9 


Hilbert und Andretzky, „den tüchtigſten Kaufleuten und 
biederſten Männern“, mit Staatsmitteln zur Wieder⸗ 
aufnahme ihres Geſchäſts behilflich zu ſein. 


Breslau, 28. Juni. Wenn mein in den vor⸗ 
hergehenden Artikeln über die politiſche Tagespreſſe und 
die ſchönwiſſenſchaftlichen Wochenſchriften abgegebenes 
Urtheil nur die lokalen Bedürfniſſe zur Richtſchnur hatte, 
und deshalb weder alle Erſcheinungen auf dieſem Ge⸗ 


biete berückſichtigen, noch in Beziehung auf die weni⸗ 


gen erſchöpfend ſein konnte, ſo haben die Worte, welche 
ich heute über die umfangsreicheren periodiſchen Schrif⸗ 
ten ſpezieller Tendenzen ſagen will, nur den Zweck, die⸗ 
ſem Zweige der Literatur womöglich eine größere Auf⸗ 
merkſamkeit zuzuwenden, als es bis jetzt geſchehen iſt. 
Eins der geachtetſten Organe dieſer Art find die Bör⸗ 
ſen nachrichten der Oſtſee, welche ſich die För⸗ 
derung der induſtriellen Intereſſen zur Aufgabe geſetzt 
haben. In ihnen drückt ſich das Beſtreben aus, der 
öffentlichen Meinung an den Verhältniſſen der Indu⸗ 
ſtrie und des Handels Antheil, Gehör und Einfluß zu 
verſchaffen, die Theilnahme der Betheiligten an der An⸗ 
ordnung ihrer Angelegenheiten, wie ſie ſich auf dem 
politiſchen Gebiete zu regen beginnt, auch auf das Ge: 
biet der Staatsökonomie hinüberzul iten. Sie hängen 
dem Syſtem der kosmopolitiſchen Oekonomie an, käm⸗ 
pfen für freien Handel im Innern und nach Außen, 
und wiewohl ſie ſich mit dieſen Beſtrebungen immer 
mehr iſoliren, und, wie wir glau en, auch dem Anſe⸗ 
hen und der Macht unſeres Vaterlandes, worauf zu⸗ 
vörderſt und ausſchließlich alle Kräfte hinarbeiten, un⸗ 
gleich weniger Vorſchub leiſtet, als die Vertheidiger des 


nationalen Syſtems der politiſchen Oekonomie; ſo ſind 


ihre Leiſtungen doch in hohem Grade beachtenswerth, 
was auch in Breslau durch einen nicht unbedeutenden 
Leſerkreis anerkannt wird. Die entgegengeſetzte Rich⸗ 
tung hat das Liſtſche Zollvereinsblatt eingeſchla⸗ 
gen, welche den Grundſatz, daß in den Schutzzöllen die 
Bedingung des Nationalteichthums liegt, mehr auf der 
monſtrativem Wege, a posteriori, geltend macht, und 
zwar mit allgemein anerkanntem Geiſte und Umſicht. 
England wird darin ſtets hervorgehoben und gezeigt, 
daß deſſen blühender Zuſtand der Induſtrie die Frucht 
dieſes Syſtems ſei, daß die unter Eliſabeth angeordne⸗ 
ten Schutzzölle hierzu den erſten Grundſtein gelegt. 
Daß das Zollvereinsblatt bei uns nur von den Män⸗ 
nern des Faches, und weniger allgemein geleſen wird 
(es findet ſich blos bei Hrn. Manatſchal) liegt wohl 
mehr an der ſtreng techniſchen Weiſe, womit es ſeinen 
Stoff behandelt, als an dem Mangel an Intereſſe für 
ſeine Richtung. Unter den vaterländiſchen Monatſchrif⸗ 
ten, welche durch die Gunſt der neuen Cenſurverhält⸗ 
niſſe zu einem wichtigen Zweige der periodiſchen Preſſe 
geworden find, verdient der Wönigerſche Staat befon- 
ders hervorgehoben zu werden. Es iſt kaum zu begrei⸗ 
fen, daß bei der großen Aufmerkſamkeit, mit welcher 
wir das hauptſtädtiſche Leben verfolgen, und bei der 
Gier, mit welcher wir nach den unwichtigſten Novitä⸗ 
ten Berlins haſchen, dieſe Zeitſchrift bei uns noch kei⸗ 
nen Eingang gefunden hat. Sollte ſich Niemand von 
den Inhabern eines öffentlichen Lokals entſchließen wol⸗ 
len, den Staat und mit ihm eine gewiß nicht un⸗ 
bedeutende Zahl von Gäſten ſich anzuſchaffen? Ebenſo 
vermiſſen gewiß viele Leſer die Deutſche Monats- 
Schrift von Biedermann, deren Inhalt fo mannigs 
faltig und deren Tendenz eine ſo ehrenwerthe iſt, daß 
fie wohl ein Plätzchen auf dem Leſetiſche verdiente. Ich 
wüßte auch hier ein Mittel anzugeben, wie dies ohne 
pekuniäten Nachtheil der Konditoren bewerkſtelligt wer⸗ 
den könnte. Schafft die Leipziger Pfennigblätter ab, 
dieſe inhallsloſen Nachtreter der Heldſchen Lokomotive. 
Es fließen keine Thränen um ſie. Unter den Schrif⸗ 
ten, welche über 20 Bogen ſtark, alſo cenſurfrei erſchei⸗ 
nen, nenne ich blos, um auch hier das ne quid ni- 
mis zu befolgen, die Wigandſche Vier telfahres⸗ 
Schrift. Wenn ich hiermit dieſe Zeitſchrift⸗ Revue 
beſchließe, ſo glaube ich, daß meine Abſicht nicht ver⸗ 
kannt werden wird. Ich wünſchte nur, daß ich nicht 
vergebens geſprochen, und bin vollkommen zufrieden, 
wenn ich nur einem einzigen literariſchen Gaſt dadurch 
Aufnahme in unſern Mauern verſchafft habe. Ich 
nehme wohl ſpäter Gelegenheit, einen etwaigen neuen 
Ankömmling zu begrüßen und feinem Herbergsvater ei⸗ 
nige Komplimente zu machen. N 


7 


* Breslau, 28. Juni. Die noch obſchwebenden 
Divergenzen hinſichtlich der Richtung und Ausmündung 
der Brieg⸗Neiſſer Eiſenbahn ſind ihrer Erledigung 
nahe, nachdem dieſer Linie überhaupt vor einer Löwen⸗ 
Neiſſer Linie der Vorzug gegeben worden iſt. Am 1. Juli 
ſteht zur Vornahme der Lokal⸗Recherchen unter Zuziehung 
der Vertreter der Intereſſenten Termin in Neiſſe an. 
Da die Richtung der Bahn überhaupt nunmehr feſt⸗ 
ſteht, die Beſtimmung hinſichtlich der letzten Strecke 
und der Ausmündung aber nach analogen Fällen muth⸗ 
maßlich in der Allerhöchſten Beſtätigungs⸗Urkunde aus: 
geſvrochen werden wird, fo dürfte die letzte Sanktion des 
Unternehmens bald bevorſtehen. a 
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Breslau, 27. Juni. Ich bedaure, die erſte der 
beiden an die Breslauer Zeitung und ſpeziell an mich 
mit freundlichem Vertrauen heut geſtellten Fragen nicht 
beantworten zu können. Handelte es ſich um eine 
Frage des öffentlichen Rechtes in ſeiner weiteſten 
Bedeutung, ſo würde ich nicht zögern, nach beſter Ein⸗ 
ſicht und beſtem Gewiſſen ein öffentliches Votum ab⸗ 
zugeben, wie ich dies ſchon öfter thun zu müſſen oder 
thun zu dürfen meinte. Zwiſchen die großen und viel⸗ 
verzweigten Parteien jedoch, welche notoriſch über die 
Auslegung eines rein privatrechtlichen Verhältniſ⸗ 
ſes uneins find, mit ſolch einem Votum zu treten, 
muß ich um ſo mehr Bedenken tragen, als ich es 
nicht verantworten könnte, wenn dies Votum auch 


nur einen einzigen Intereſſenten beſtimmte oder an⸗ 


trieb, die richterliche Entſcheidung anzugehen, reſp. 
von ihr zu abſtrahiren. Nach den bekannt gewordenen 
Ergebniſſen zahlreicher Konſultationen derjenigen Rechts⸗ 
verſtändigen, welche beſtellt und autorifirt find, 
Parteien in rechtlichen Angelegenheiten mit Rath und 
Gutachten an die Hand zu gehen, hat ſich die juri⸗ 
ſtiſche Anſicht über die aufgeworfene Frage bereiis in 
ſchroffen Controverſen geäußert. Ich nehme Anftand — 
und man wird den Skiupel begründet finden — mit 
meinem juriftifhen Wiſſen und Dafürhalten dieſe 
Controverſen öffentlich zu revidiren und zu recaifiziren, 
inſonderheit mich einer Entſcheidung vor und neben den 
vielleicht ſchon erfolgten oder noch bevorſtehenden Aus: 
ſprüchen des kompetenten Richters anzumaßen. 


Bei dieſer Lage der Dinge möchte ein Punkt 
zu beherzigen ſein. Es ſcheint nämlich, als wollten 
nicht Alle auf der einen Seite zugeben, daß ſich mit 
den außerordentlich veränderten Zuſtänden auch die, 
blos auf Ehre und Site begründeten Verhältniſſe 
modifizirt haben, als wollten ſie dehaupten, daß 
auch jetzt eine Berückſichtigung nach Billigkeit 
nur unter Verletzung jener ſtrengen Begriffe von 
faufmännifchee Ehre und Sitte begehrt werden 
könne. Nehmen wir das Material der erſten Frage. 
Es ſind Zeitſchlüſſe in auslandiſchen Eiſenbahn- Aktien 
gemacht worden; keiner der Contrahenten frug, ob und 
wie weit ſie vor dem Richter zu Recht beſtehen wür⸗ 
den; durch die kaufmänniſche Ehre und Sitte hielt ſich 
der eine zur pünktlichen Ablieferung, der andere zur 
pünktlichen Abnahme für hinreichend verpflichtet, 
und jeder hielt ſein Recht durch dieſelbe für hinrei⸗ 
chend gewahrt. Darf jetzt der erſtere auf die Ehren⸗ 
Verpflichtung pochend, die Appellation an den rich⸗ 
terlicchen Ausſpruch, vielleicht geboten durch den 
Trieb der Selbſterhaltung, vielleicht das letzte Ret⸗ 
tungsboot in dem drohenden Schiffbruche, eine ver⸗ 
wegene Umſtürzung des Ehren- Punktes nennen, darf 
er, in ſeinem Innern überzeugt, daß der ihm Ver⸗ 
pflichtete nur die allgemeine Calamität und die Fol⸗ 
gen eines höheren unabweisbaren Schickſals büße, 
jedes Arrangement, in welchem dieſe Ueberzeuguug 
ſich als billige Rückſicht äußert, mit dem, ihm frei⸗ 
lich nur nützlichen und geldtragenden, Ausſpruche ab⸗ 
weiſen, ein Kaufmann müſſe feine Ehren- Verbindlich⸗ 
keiten mit dem letzten Hemde löſen? Gewiß, nur die 
kleinſte Minorität unſerer ehrenwerthen Geſchäfts⸗ 
männer wird die ſtarrſinnige, hartnäckige und brutale 
Begierde, aus der allgemeinen Calamität Gold zu mün⸗ 
zen und ohen das kleinſte Opfer dieſelbe nur in Vor⸗ 
tyeile und Gewinn für ſich auszubeuten, walten laſſen, 
und hier iſt wohl die Gelegenheit laut zu erinnern, 
daß, ſofern lediglich die Ehren⸗Verpflichtung den Aus: 
ſchlag geben ſoll, auch eine andere, gleich ſtarke und 
vielleicht gleich zweifelhaft durch poſitive Geſetze geltend 
zu machende exiſtirt. Ich meine die Ehren- Ber: 
pflichtung der Abgeber, ſich über den wirk⸗ 
lichen Beſitz der verſchloſſenen Aktien aus⸗ 
zuweiſen. 5 


Was die zweite Frage hinſichtlich der Krakau: 
Oberſchleſiſchen Eiſenbahn anlangt, ſo ſollen nach 
9 4 der Verord. vom 24. Mai die Papiere für ſolche 
ausländiſche Unternehmungen, welche nach den beſte⸗ 
henden oder künftig abzuſchließenden Staats⸗ 
Verträgen ſich auch auf inländiſches Gebiet erſtrecken, 
nur in die Kategorie der $$ 2 und 3 fallen. Nach 
dem Beſchluſſe der General-Verſammlung der Ober: 
ſchleſiſchen Eiſenbahn-Geſellſchaft vom 20. Mai wird 
die Krakau⸗Oberſchleſiſche Bahn ein integrirender Bes 
ſtandtheil der Oberſchleſiſchen werden. Der Herr Fi⸗ 
nanzminiſter hat unterm 2. April reſeribirt: „daß er 
im Falle des Einverſtändniſſes des Herrn Kriegsmini⸗ 
ſters keinen Anſtand nehmen werde, die Allerhöchlte 
Genehmigung der beabſichtigten Zweigbahn zur Ver⸗ 
bindung der Oberſchleſiſchen mit einer von Krakau her 
zu erbauenden Eiſenbahn nachzuſuchen, vorbehaltlich der 
Entſcheidung über die für dieſe Zweigbahn zu wahlende 
Richtung und vorbehaltlich der etwa noch zu ſtellenden 
beſonderen Conzeſſions-Bedingungen.“ Hiernach wird 
die Krakauer Bahn das inländiſche Gebiet, ſei es auch 
nur in einem, durch Konvention feſtzuſtellenden Theile 


des beiderſeitigen Grenz- Empfangs⸗Hauſes, berühren, 


wodurch ein unter ſtaatlicher Genehmigung 
künftig abzuſchließender Vertrag bedingt ſein 
möchte. Somit dürften, wie auch an der Berliner 


| 


Börſe allgemein angenommen zu werden ſcheint, nach 
meinem individuellen Ermeſſen die Krakauer Actien nur 
den Beſtimmungen der $$ 2 und 3 der Verordnung 
vom 24. Mai unterliegen. : 


Leopold Schweiger, 


Brieg, 26. Juni. Bei den Unruhen im Gebirge 
rückte auch unſer garniſonirendes Bataillon raſch aus, 
und iſt noch nicht zurückgekehrt. Die Entbloßung von 
Militair iſt übel für eine Stadt mit der größten Siraf⸗ 
anſtalt in der Provinz, zu deren Ergänzung ſich immer 
eine ziemliche Anzahl Kandidaten am Orte ſelbſt vor⸗ 
finden, nämlich entlaſſene, polizeilich beauſſichtigte Zücht⸗ 
linge und gewiſſe prädeſtinirte Proletarier dom letzten 
Range, die bei der zunehmenden Nahrungsloſigkeit der 
Stadt ebenfalls zunehmen. Der bürgerliche Wachdienſt 
geſchieht von ſogenannten bürgerlichen Lohnwächtein, 
bie bei einem etwa vorkommenden Exceſſe in der Stadt 
gar traurige Heldenfiguren ſpielen würden, weshalb man 
bei einem Gedanken daran jetzt nicht ohne einen ge⸗ 
wiſſen tragikomiſchen Eindruck an der Hauptwache vor⸗ 
übergeht. Der jüngere kräftige Bürger ſagt, die Zeit 
ſei jetzt für den Gewerbsſtand ein zu wichtiges Kapital 
geworden, und von ſeiner immer mehr ſinkenden Ver⸗ 
zinſung müſſe ſo wenig als möglich abſorbirt werden, 
wenn man ehrlich beſtehen welle. Dieſer Anſicht zu⸗ 
folge bezahlt er lieber den Wachdienſt, ſtatt daß ihm 
die eigene Ableiſtung ſonſt Vergnügen machte. Wirk⸗ 
lich kann man bei der den Bürgern eigenthümlichen 
Lebensluſt an dem Veröden aller öffentlichen, ſonſt viel⸗ 
beſuchten Orte wahrnehmen, wie die letzten ergiebigen 
Nahrungsquellen, welche die Stadt noch aus einer befz 
ſeren Zeit her hatte, ſeit dem Beſtehen der Eiſenbahn 
zu verſiegen anfingen. Gewiſſe Handelszweige kränkeln 
deshalb aus leicht begreiflichen Urſachen insbeſondere, 
während der Verkehr im Allgemeinen außerhalb der 
Bahnlinie äußerſt gedrückt iſt. Vorüber iſt die ein⸗ 
trägliche Zeit des podoliſchen Ochſenhandels, der Tuch⸗ 
fabrikation und Strumpfwirkerei, und beſteht nur noch 
in Geographien und Reiſe⸗Handbüchern; vorüber ſind 
ſeit 1819 auch andere günſtige Verhältniſſe, wie der 
hieſige Sitz eines Oberlandesgerichts und die Garniſo⸗ 
nirung zweier Regimenter, während wir jetzt nur ein 
Bataillon haben, und das Oberbergamt hinſichtlich der 
Konſumtion für jenes Dikaſterium keinen Erſatz ge⸗ 
währt. Vorüber iſt längſt die ältere Zeit, wo der 
Herzog von Bernburg hier einen Hofſtaat hielt, wie 
die jüngere, wo der Mittelſtand noch auf der Journa⸗ 
liere binnen 6 bis 7 Stunden ohne Uebereilung nach 
Breslau fuhr, und nicht ſo häufig ſelbſt ſein Pfund 
Kaffee dort einkaufen konnte. Bei der thatſächlichen 
Verarmung Briegs kann natürlich der Eiſenbahn nur 
eine letzte indirekte Schuld und die Vollendung der ge⸗ 
drückten Erwerbsverhältniſſe angerechnet werden, und 
daß bei dem Actienſchwindel auch einige hieſige Spe⸗ 
kulanten beträchtlich am Ohre gezupft wurden, gar 
nicht auf ihre Rechnung kommen. Indeß handelt es 
ſich hier um eine Schilderung der vorhandenen Zu⸗ 
ſtände, nicht ſowohl um ihrer Urſachen willen, als um 
eine Bemerkung und Folgerung von allgemeinerem 
Intereſſe daran zu knüpfen. Der frühere bürgerliche 


Wohlſtand iſt vollkommen ausgehöhlt, und im Fall 


eines Krieges wäre Brieg vielleicht nicht mehr im Stande, 
den kleinſten Theil der eminenten Opfer zu bringen, 
welche die Ereigniſſe von 1806 in dem damaligen lu⸗ 
culliſchen Aufwande der franzöſiſchen Beſatzung in An⸗ 
ſpruch nahmen. Nur einmal im Jahre etwa zur Zeit 
des eben jetzt ſtattfindenden Königſchießens, ſuchen auch 
einige weniger bemittelte Bürger ſich den Schein der 
Wohlhabenheit zu geben. Der Fremde, der in dieſen 
Tagen die Quellen des Genuſſes reichlich ſtrömen ſieht, 
könnte glauben, es wäre hier das Land, wo Milch und 
Honig fließt; allein Aerzte, Servisrendanten und Exe⸗ 
kutoren, welche tiefere Blicke in die häuslichen Zuſtände 
thun, erkennen den verkümmerten Nahrungsſtand, der 
auch in der Ablöſung der Brauberechtigung der Häuſer 
und ihres dadurch geſunkenen Werths einen Grund 
findet. Es enıfteht dabei die Betrachtung, daß der 
Bürger bei der wachſenden peinlichen Sorge für ſeine 
Exiſtenz, bei der Schutzloſigkeſt vor ungemeſſener Kon⸗ 
kurreaz in feinem Erwerbszweige, unmöglich zu der thä⸗ 
tigen Geſinnung für das ſtädtiſche Geſammtwohl Zeit 
und Luſt behalten oder in ſich erwecken kann, wie der 
Geiſt der Städteordnung ſie verlangt. Wohl iſt die⸗ 
ſelbe eine große geſetzliche Wohlthat, inſofern ſie das 
freie Bürgerthum des Mittelalters nach vernunftmäßi⸗ 
gen und nicht nach Prinzipien der Obſervanz wieder 
herſtellte, ihm eine höhere, eine geiſtige Bedeutung vers 
lieh, und es zu einem echten Communalgeiſte befähigte, 
weil ſie es dazu berechtigte. Aber zur Entwickelung 
dieſes Communalgeiſtes fehlt uns wenigſtens in Brieg 


die behagliche materielle Baſis der mittelalterlichen Vers 


hälmiffe, daher der Segen der Städteordnung, in der 
wachſenden bürgerlichen Intelligenz und größherzigen 
Geſinnung, ſich bei uns in dem Grade noch verzögern 
wird, als die Aufhebung der Anarchie in den bürger⸗ 
lichen Erwerbszweigen durch zeitgemäße Schutzgeſetze ver⸗ 
zögert wird. Inzwiſchen wäre der auch bei uns hier 
und da lautgewordene Wunſch nach Oeffentlichkeit in 


den öffentlichen Verhältniſſen zu beachten und zu reali⸗ 
ſiren, denn unbezweifelt würde dann auch den öffent⸗ 
lichen Geiſt ein friſcheres Leben und helleres Bewußt⸗ 
ſein durchdringen. Ohne den öffentlichen Verkehr der 
vertretenden Corporation mit der Commune bleibt die 
Inſtitution der Städteoidnung nur ein Schattenbild der 
do mmunalen höhern Lebensgeſtaltung, zu deren Herbei⸗ 
führung ſie berufen iſt. — Möchten unſere Stadtver⸗ 
ordneten N { 
und Einführung der Klaſſenſteuer entſcheiden! Brieg 
iſt innerlich ſo jung und dabei — ſo arm geworden; 
aber nach außen hin ſchirmt es ſich immer noch durch 
feine alte Stadtmauer, wie gegen böſe Einflüſſe der 
modernen Zeit. Die Thorſperre um 10, in den Mo⸗ 


naten des Hochſommers um 11 Uhr iſt um fo läſtiger 


für die Bewohnerſchaft, da die Strafanſtalt hierzu ſchwer⸗ 
lich einen Grund abgeben kann; denn für den entlau⸗ 
fenden Züchtling iſt die oft ſchadhafte Mauer ein ge⸗ 
ringes Hinderniß, und am Kaſernenthore an der Oder, 
wo nur eine Verzäunung vorhanden, faſt gar keines. 
Uebrigens wird ja das neue Inquiſitoriat am mollwitzer 
Thore außerhalb der Stadtmauer gebaut. — Rühmens⸗ 
werth iſt die Bemühung der beiden Geiſtlichen an der kgl. 
Strafanſtalt, ftatt des Prügelſyſtems daſelbſt andere Dis: 
ziplinarſtrafen einzuführen, bei denen der moraliſche Ein⸗ 
fluß wirkſamer werden kann. Daß dieſer auch bei ver⸗ 
härteten Verbrechern noch Zugang findet, hat ſich z. B. 
in dem Falle erwieſen, daß einem ungehorſam geblie⸗ 
benen katholiſchen Züchtlinge das feierliche Begräbniß 
verweigert wurde, welche Maßregel bei verſchiedenen In⸗ 
dividuen alsbald ungewöhnliche Reue und Folgſamkeit 
hervorbrachte. — Die von hier nach Gilchen (Grenze 
des namslauer Kreiſes) projectirte Chauſſee, welche die 
beſte Rentabilität verſpricht, findet hier am Orte den⸗ 
noch wenige Aktienzeichnungen, was in den vorhin ge⸗ 
ſchilderten gedrückten Verhältniſſen ebenfalls feinen Grund 
haben mag. 5 


Mannigfaltige s. 


— Breslau, 27. Juni. Wie den Leſern dieſer Ztg. 
bereits bekannt, wurde unſer Mitbürger Hr. Organiſt Heſſe 
zur Einweihung der Orgel in der Kirche St. Eu⸗ 
ſtache nach Paris eingeladen. Dies war der Haupt⸗ 
zweck und das Ziel ſeiner Reiſe. Die erwähnte Feier⸗ 
lichkeit hat nun am 19. d. Mts. ſtattgefunden, und 
es dürfte dem Publikum von Intereſſe ſein, zu ſehen, 
wie ſich die franz. Journale bei dieſer Gelegenheit über 
unſern verehrten Landsmann äußern. Wir theilen zu 
dieſem Behuf erſtens einen Artikel aus Nr. 172 der 
„Quotidienne“ vom 20. Juni mit, der alſo lautet: 


„Die Einweihung der Orgel von Saint⸗Euſtache 
hat geſtern vor einer auserleſenen Verſammlung und 
unter Mitwirkung der erſten Talente ſtattgehabt. Die 
Herren: Lefebure⸗Vely, Feſſy, Benoit, Boély und 
Sejan waren die würdigen Vertreter der franzöſiſchen 
Kunſt Herrn Heſſe gegenüber, dem berühmten Orga⸗ 
niſten Breslau's. Um das Intereſſe an dieſem herr⸗ 
lichen Kampfſpiele noch zu erhöhen, war man auf die 
glückliche Idee gekommen, mit den Piecen auf der Or⸗ 
gel Geſangſtücke, die den verſchiedenen Perioden der 
Kirchen ⸗Muſik entnommen wurden, zu verbinden. 
Nach Paläſtrina kam Röder oder Dietſchz die 
Orgel reſpondirte dem Chor; es war eine bewunderns⸗ 
werthe Aufeinanderfolge von großartigen Eindrücken und 
Contraſten. Wir wollen hier nicht über jeden Künſtler 
ein Urtheil abgeben; wir begnügen uns mit der Be⸗ 
merkung, daß unſer Nationalgefühl ſich bei dieſer glän⸗ 
zenden Feierlichkeit zu lebhafter Freude veranlaßt fand. 
Die gelehrte, methodiſche und ihrer ſelbſt ſichere Würde 


ſich endlich auch für die Aufhebung der Acciſe⸗ 
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Herrn Heſſe's hat ficher dem zierlichen und blumen⸗ 
reichen Spiel der Herren Lefébure und Feſſy, dem kor⸗ 
rekten und ſchöpferiſchen Spiel Herrn Boely’s oder 
Herrn Benoſt's keinen Eintrag gethan. Herr Feſſy 
hat das Publikum durch die Leichtigkeit und Grazie der 
Modulationen eben ſo eingenommen als es Herr Be⸗ 
noit durch die Kühnheit in einer glänzenden, lebhaften 
und regelrechten Fuge in Erſtaunen ſetzte. Nach all' 
dieſen Gemüthserregungen konnte das Publikum wohl 
ermattet fein, Allein in dem Augenblick, wo die Thüren 
geöffnet wurden, um das Ende der Feierlichkeit zu ver⸗ 
künden, zeigte ſich das Genie in ſeiner ganzen Macht. 
Unter dem Eindruck der außerordentlichen Wirkungen 
eines Werkes von Bach, das eben jetzt Herr Heſſe 
vortrug, fühlte ſich das im Fortgehen begriffene Publi⸗ 
kum wie mit Gewalt in dem Schiff der Kirche 
feſtgehalten. Hier ſchien uns die Muſik einen wah⸗ 
ren Triumph zu feiern. Alle dieſe vereinigten Künſtler 
haben ſich als würdige Rivalen gezeigt. Nach dem 
Schluß hörten wir ihre Urtheile und welchen Eindruck 
Jeder davon getragen. Nach ihrer wie unſerer 
Meinung gebührt der Ruhm des Tages Herrn 
Heſſe und Herrn Benoit, Fügen wir ein Wort 
über den Verfertiger der Orgel hinzu, weil man doch 
hauptſächlich über ihn das Urtheil zu fällen gekommen 
war: die Orgel von St. Euſtache iſt von nun an die 
erſte Orgel von Paris und die größte Europa's.“ 


Daran möge ſich aus Nr. 170 des Journals: „La 
France“ vom 19. Juni folgender Artikel reihen: 


„Die neue Orgel von Saint⸗Euſtache, die vollſtän⸗ 
digſte, welche es in Paris giebt, iſt heute vor einer 
unerhört zahlreich und andachtsvoll verſammelten Menge 
zum erſten Mal geſpielt worden. Ein harmonie⸗ und 
krafterfülltes Stück um's andere entzückte die Zuhörer. 
Das allgewaltige Inſtrument zauberte die Töne des 
Violoncell's, der Flöte, des Hautbois, der Violine her⸗ 
vor, oder ſchuf ein Gewitter, in welchem ſeine gewal⸗ 
tige Stimme gleich dem Donner grollte; und dann 
wieder ſprühte es in wunderbarer Abwechſelung Flam⸗ 
men und ſchleuderte Blitze. Chor⸗ und Solo⸗Geſänge 
von Alexis Dupont vermehrten noch das Intereſſe an 
dieſer großen Feierlichkeit. Verſchiedene Organiſten 
haben ihre Talente in ſchönem Lichte gezeigt, aber die 
Ehre des Tages gehört Herrn Heſſe mit ſeiner 
zauberiſchen Improviſation und der wahrhaft 
überraſchenden Vollendung ſeines Spiels.“ 


— (München.) Einem hieſigen Brauer ſind meh⸗ 
rere hundert Eimer Bier zuerſt verſiegelt und nun 
amtlich ausgegoſſen worden, weil das Bier ſchlech⸗ 
ter war, als das Geſetz es verlangt. Vergebens hatte 
der Brauer ſich erboten, das Maaß um 2 Kreuzer 
ausſchenken zu wollen. 


— (St, Petersburg.) Am. Löten fand hier der 
berühmte Hiſtoriker, der wirkliche Staatsrath Krug, 
einen traurigen Tod, indem er von einer Equipage mit 
wild gewordenen Pferden niedergerannt und dabei ſo 
ſtark am Kopfe verletzt wurde, daß er, aller ärztlichen 
Hülfe ungeachtet, daran ſtarb. Obgleich bereits im 81. 
Lebensjahre ſtehend, war er doch noch im Beſitze aller 
geiſtigen und körperlichen Kräfte. Sein Tod verurſacht 
in unſerer Akademie wie in der wiſſenſchaftlichen Welt 
eine fühlbare Lücke. Ihm gebührt das Verdienſt, der 
Gründer einer ſyſtematiſch geregelten ruſſiſchen Münz⸗ 
ſammlung geweſen zu ſein, wie er denn überhaupt ein 
eifriger Bearbeiter und Sammler aller, auf die altruſ⸗ 
ſiſche Geſchichte ſich beziehenden Quellen war. 


— Bekanntlich wird jetzt allenthalben viel über 
das Nichtabnehmen — des Hutes converſirt. Ein 
Unparteiiſcher bemerkte hierüber: „Vom Hute reden fie 
und die Actien meinen ſie.“ — Von einem jungen 
Manne, welcher Mitglied des Nicht⸗Hutabnehmvereins 
iſt, und welcher nach dem Geſetze vom 24. Mai ſeine 
Actien⸗Schlüſſe nicht erfüllen wollte, fagte Jemand: „Der 
Mann handelt nur conſequent, er nimmt nicht ab.“ 


2 a 


Aktien ⸗ Markt. 


Breslau, 28. Juni. In Eiſenbahn⸗Aktien Und Zu⸗ 
ſicherungsſcheinen war auch heute das Geſchäft wegen der 
bevorſtehenden Ultimo⸗Regulirung ſehr beſchränkt. f 


Oberſchl. 4 %. p. C. 122 Br. Prior. 103 ½ Gld. 
dito Lit. B. 40% voll eingezahlte p. C. 116 Br. 
Breblau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 4%, p. C. abgeſt. 120 Br. 
dito dito dito Priorit. 103%, Br. 
Cöln⸗Mindener Zuſicherungsſch, p. C. 111 ½ Br. 111 Gd. 
Niederſchl.⸗Märk. Zuſicherungsſcheine p. 5 I — 113% 
8 ezahlt. 
Sächſiſch⸗Schleſ. Zuſicherungsſch. p. C. 114 bez. u. Br. 
Berlin⸗Hamburg Zuſicherungsſch. p. C. 118 Br. 
Zarscoje⸗Selo pro Stück A 200 Pap.⸗Rub. p. C. 77 Br. 


Berliner Courſe vom 22. Juni. 
(Auf außerordentlichem Wege.) 


Berlin⸗Hamburger 118 / bez. u. Br. 
Rheiniſche 85% bez. 
Oſtrheiniſche 112¼ bez. 
Oberſchleſiſche Lit. A. 123 Gld. 
Oberſchleſiſche Lit. B. 115 bez. u. Br. 
Cracau⸗Oberſchl. 111 Br. 
Bresl.⸗Schweidnitz⸗Freib. 117% Br. 
Niederſchleſiſch⸗Märk. 114% Br. 


Sächſiſch⸗Schleſ. 115% bez. 


Nord⸗Bahn 138% Br. Ä 
Gloggnitz 115% Br. 

Glogau⸗Sagan 109% Br. “ 
Sächſiſch⸗Baſeriſche 109 Br. ; 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


Verlag und Druck von Graf, Barth u. Comp. 


Bekanntmachung. 


Die für den Zeitraum vom 1. Januar bis 30. Juni 
d. J. fälligen Zinſen der bei der hieſigen Sparkaſſe nie⸗ 
dergelegten Kapitalien follen: i 

Montag den 8. Juli 1844, 
Dienſtag den 9. Juli 1844, 
Donnerſtag den 11. Juli 1844, 
Montag den 15. Juli 1844, 
Dienſtag den 16. Juli 1844, 
Donnerſtag den 18. Juli 1844 
in den Vormittagsſtunden von 8 bis 11 uhr 
in dem par terre gelegenen Sparkaſſen⸗Lo⸗ 
kale auf dem Rathhauſe und Nachmittags 
von 2 bis 5 Uhr in dem rathhäuslichen Kürze 
ſtenſaale ausgezahlt werden. a 
Behufs der Zinſen-Erhebung ſind die Nummern 
und der Name des betreffenden Sparkaſſen⸗Quittungs⸗ 
buches beſonders zu verzeichnen und mit dem Quit⸗ 
tungsbuche zu präſentiren. 5 
Die nicht abgeholten Zinſen der 100 Rrhlr. be⸗ 
tragenden Einlagen werden nicht verzinſet. 
Breslau, den 11. Juni 1844. 


7 


Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗ Stadt. 


Im Verlage von Graß, Barth und Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, 


und in Oppeln, Ring Nr. 10, iſt zu haben: 


Im Verlage von Grass, Barth & Comp. in 
ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben; 


Breslau und Oppeln 


Hoffmann, Verhältniß des Preußiſchen Gewichts und 
Maaſies zu dem Breslauer oder Schleſiſchen, fo wie das Verhältniß des 
Breslauer, Amſterdamer, Hamburger, Kopenhagener, Londoner, Petersburger 

Wiener und Leipziger Gewichts und Maaßes zu dem Preußiſchen Ge: 
wichte und Maaße. Geh. 10 Sgr. } 

Verhältniß des Preußiſchen Gewichts zu dem Zollvereins⸗ 
Gewicht und des Letzteren zu dem Erſteren, ſo wie die Verhältniſſe des 
Amſterdamer, des Belgiſchen und Franzöſiſchen, des Hamburger, des Kopen⸗ 
hagener, des Leipziger, des Londoner, des Petersburger und des Wiener 
Gewichts zu dem Zollvereins⸗Gewicht in zehn Vergleichungs-Tafeln. 
Geh. 7½ Sgr. i 5 


Im Verlage von Graß, Barth u. Comp. in Breslau und Oppeln iſt ſo 
eben IR und in allen Buchhandlungen zu haben: a ö 


ergleichende Zoologie 
. von 
Dr. J. C. T. Gravenhorſt, 


Profeſſor der Naturgeſchichte an der Univerfität Breslau. 
Gr. 8. Preis 3 Rthlr. ; 

Biederrmann's Monatsſchrift (1843. III.) berichtet darüber Folgendes: „So 
reſches Material übrigens der Verf. hier verarbeitet hat und von fo vieler Gelehrſam⸗ 
keit das Werk Bu fo ift der Text doch fo logiſch geordnet, fo leicht verſtändlich ab⸗ 
gefoht, daß dieſe Zoologie auch vom größern Publikum mit Nutzen gebraucht werden 
cam. Lehrern in Schulen konnen wir aber kein beſſeres Handbuch zu 
ihrem eigenen Gebrauche empfehlen.“ 


Sammlung ; 
physicalischer und hydrographischer Beobachtungen, 


welche an Bord der Königl. Preüss. Seehandlungsschiffe auf ihren 
Reisen um die Erde und nach Amerika angestellt worden sind. 
Erste Abtheilung, auch unter dem Titel: 
Sechs Reisen um die Erde 
der Königl. Preüss.. Seehandlungsschiffe „Mentor“ und 
innerhalb der Jahre 1822 — 1842. 
Auszug aus den Schiffs-Journalen in Bezug auf Physik und Hydrographie. 
Geordnet und herausgegeben von 0 
Prof. Dr. Heinrich Berghaus, 
} Grösstes 4. Geh. Preis 5 Rühlr. 
Eine für Nautik u. Naturwissenschaft sehr wichtige Erscheinung. 


„Prinzess Louise“ 


Bei Grass, Barth & Comp. in Breslau und Oppeln ist erschienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: e g 7 


See 
als Heilmittel gegen Sppßilis, chronifche Exantheme und 
Alcerationen, e 


von Dr. J. W. Hancke. 
Gr. 8. Geh. 1% Rchlr. 


tiſche Zinngießer.“ Vaudevillepoſſe in 


8 And Gott der Herr ſprach; 


dabei vorkommender Correſpondenz und Cours⸗ 


Seydelmann. 


‚are 


"etatlirt und Dirigent eines der anjtändigken 


und meinem Alter angemeſſene Dame geneigt 


= Kroll's Winter⸗ | 
und Sommergarten. 


Sonntag den 30. Juni großes Konzert 
der geehrken Sonntag⸗ und Mittwoch⸗Abon⸗ 
nenten, welches bei ungünſtiger Witterung im 
blumgeſchmückten Saale ſtatifindet. Fremde, 
welche von den geehrten Abonnenten einge⸗ 
führt werden, zahlen a Perſon 24, Sgr., 
ohne Einführung derſelben à Perſon 5 Sgr. 

A. Kutzner. 
Bei Ed. Bote u. G. Bock in Berlin 
ist erschienen und bei Unterzeichne- 

ten vorräthig: g 
Der Eh’standstil. Das Wie- 

mer Lachliedchen. Der spa- 

mische Bleistift. Die über- 
spannte Zeit. Vier komische 
Lieder für eine Singstimme mit Be- 
gleitung des Pft. oder der Guitarre 


Theater: Repertoire. 
Sonnabend, zum erſten Male: „Der poli⸗ 


3 Akten, nach Holbein neu bearbeitet und 
zuſammengeſtellt von Birnbaum. — Per: 
ſonen: Herrmann Breme, Zinngießer, Hr. 
Wiedermann. Frau Breme, Madame 
Brüning. Louiſe, ihre Tochter, Olle. 
Höcker. Heinrich, Breme's Lehrjunge, 
Hr. Stotz. Ehrlich, Tiſchler, Louiſens 
Liebhaber, Hr. Brauckmann. Saaler, 
Advokat, Hr. Rieger. Pfiff, ſein Schrei⸗ 
ber, Hr. Schwarzbach. Johann, fein. 
Bedienter, Hr. Dauß. Dexelberger, Schu⸗ 
ſter, Hr. Gregor. Fockenhenne, Hr. 
Grützenquirl, Barbier, 
Hr. Müller. Pöckelmüller, Schmeid, Hr. 
Effenberg. Finkendippel, Perückenmacher, 
Hr. Hillebrand. Rippenmeier, Schnei⸗ 
der, Hr. Wilhelmi. \ 
Sonntag: „Robert der Teufel.“ Große 


heroiſch⸗xomantiſche Oper mit Tanz in 5 : 1 ＋ 
Akten, Muſik von Mepyerbeer. Iſabella, Sänger re Se A ra 
Olle, Leop. Tuczek, Hof⸗Opernſängerin bei Ed. Bote u. G. Bock 


vom königl. Hoftheater zu Berlin, als Alte 
Gaſtrolle. 


in Breslau, 
Schweidnitzer Strasse Nr. 8. 


Verlobungs: Anzeige, Mein Comtoir befindet ſich von heute ab 
(Verſpätet.) Reuſche⸗ und Herrenſtraßen⸗Ecke Nr. 1 (drei 


Seine am 13. Juni zu Marienwerder voll⸗ 
zogene Verlobung mit Anna Henriette 
Zimmermann aus Danzig zeigt. hiermit 


ergebenſt an: 
Heinr. Ad. Geßner, 
ev.⸗luth. Paſtor zu Hartliebsdorf. 


Als Verlobte ; 
empfehlen ſich Verwandten und Freunden: 
A 


Mohren). Joſeph Leipziger. 


2 Kunſt⸗Anzeige. 

Die von dem Profeſſor Felder hinterlaſſene 
Sammlung von alten Gemälden und Kupfer⸗ 
ſtichen iſt zu verkaufen und ſteht von nun an 
in den Nachmittagsſtunden zur beliebigen An. 
ſicht bereit. Unter den Gemälden befinden ſich 
Kirchenbilder und Gallerieſtücke. 

Breslau, den 28. Juni 1844, 

Die Familie Felder, 
Ritterploß Nr. 8, zwei Stiegen. 


Ueber 40,000 


Morgen gutes Ackerland, wozu ſchöne Gebäude 
gehören, weiſet im Einzelnen als auch im 
Ganzen pro Magdeb. Morgen a 1 Kthl. zu 
verpachten nach das CEommiſſions⸗Com⸗ 
toir E. Berger, Biſchofsſtr. Nr. 7. 
3 ——— 
6000 Ntlr. 
à 5 pt. Zinſen werden hinter 7000 Kthlr. 
auf ein Freigut, 4 Meilen von hiee, welches 
für 25,000 Rthlr. gekauft iſt, 500 Morgen 
Acker erſter Klaſſe, und maſſive, im beſten 
Bauſtande befindende Gebäude hat, ſofort ge⸗ 
ſucht durch J. G. Müller, Kupferſchmiede⸗ 
Straße Nr. 7. 


1300 Rthl. 


werden zu einer erſten ſicheren Hypothek, A 
5 pCt. Zinſen, auf eine Kräuterſtelle ſofort 
geſucht. Das Nähere große Groſchengaſſe 
Ne, 6, bei F. Jeſtel, des Morgens bis 9 
Uhr, Nachmiktags von I—3 Uhr zu erfragen. 


Empfehlungs⸗ und 
Viſiten⸗Karten 


werden gut und billig gefertiget. 
Lithographiſches Inſtitut von 
E. G. Gottſchling, 

Albrechtsſtraße Nr. 36, d. K. Bank ſchrägüber. 
Sage denne 
8 Lichtbilder⸗Portratsgz 
werden täglich von Morgens 8 bis 4 
uhr ſcharf und klar angefertigt; 
Sitzung 10 bis 20 Sekunden. & 

Gebrüder Lexow, Lo: 
© Gartenſtr. Nr. 16, im Weißgarten. Br 
900000800:00000090@ 
Die Salzbrunner Kurliſte, 
welche gedruckt in einzelnen Blättern erſcheint, 
dürfte für Gaſthöfe, Konditoreien und manche 
Privatperſonen vielleicht von einigem Intereſſe 
ſein. Beſtellungen darauf werden in Breslau 
beim Briefträger Müller im weißen Hauſe 
auf der Schmiedebrücke angenommen und die 
ſpäter erſcheinenden Nummern allmwöchentlich 
Rachgeliefert. 


malie Stein, 
S. Kroeker, Lehrer, 

Goſtyn und Guhre, den 22. Juni 1844. 

Verbindungs⸗Anzeige. 

Die am 25. d. M. geſchloſſene Verbindung 
unſerer zweiten Tochter Bertha mit dem 
Wirthſchafts⸗Beamter Hrn. Guſtav Berg⸗ 
mann zu Harpersdorf bei Goldberg, zeigen 
wir hiermit unſern lieben auswärtigen Ver⸗ 
wandten und Freunden, ergebenſt an. 

Halbendorf, den 27, Juni 1844, 8 

: Matthäi, Wirthſchafts⸗Beamter. 

6 Erneſtine Matthäi, geb. Saar. 
Verbindungs- Anzeige. 

Ihre am 25. Juni zu Brieg geſchloſſene 
eheliche Verbindung, zeigen theilnehmenden 
Verwandten und Freunden ergebenſt an: 

Richard Baron, Diakonus u. Rector. 

Julie Baron, geb. Breuer. 

Löwen, den 27. Juni 1844. 

Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die am 25. d. M. erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung meiner lieben Frau Antonie, geb. 
Spatzer, von einem geſunden Mädchen, zeige 
ich Verwandten und Freunden, ſtatt beſonderer 
Meldung, hierdurch an. \ ? 
Dresden, den 26. Juni 1844. 

EN H. Palm, Lieut. a. D. 

Entbindungs Anzeige. 

Die am 20ſten d. Mes, früh 10% Uhr er⸗ 
folgte ſchwere, aber glückliche Entbindung mei: 
ner lieben Frau Clara, geb. Selbſtherr, 
von einem muntern Knaben zeige ich Ver⸗ 
wandten und Freunden hiermit ergebenſt an. 

Otto pöhlmann. 
Todes⸗Anzeige, 

Nach langem Leiden an einer Unterleib: 
Krankheit entſchlief zu einem beſſern Leben, heut 
unſer geliebter Gatte und Vater, der Kauf: 
mann Ernſt Leonhard Reichelt, welches 
wir mit der Bitte um ſtille Theilnahme hier⸗ 
mit ganz ergebenſt anzeigen. 

Neuſalz a/ O., den 26. Juni 1944, 

Die Hinterbliebenen. 
FFF 

Für die Abgebrannten in der Stadt Bomſt 
haben wir ferner dankbar erhalten; von C. F. 
Expedition der Breslauer Zeitung. 
Die bei unſerer Geſellſchaft vacant gewe⸗ 
ſene Stelle eines Oekonoms ift nun wieder be: 
ſetzt. Breslau, den 29. Juni 1844. = 

Die Direktion der Geſellſchaft der Freunde. 
F 
he English Conversation 
Class will recommence July 2. Ring 34. 
—— — ſ:rð[ſ—0ͥ w OEL 7 VORGE: 7 TIER 

Ich wohne jest Ohlauer Straße Nr. 16, 

5 Ed. Voltz sen., 

Herren » Kleider: Verfertiger, 


Alle diejenigen, welche von dem heimlich von 
mir entwichenen Handlungs⸗Commis Braner 
oder ſonſt Einem aus meinem Handlungs⸗ 
Perſonal Sachen zum Aufbewahren bekommen 
oder ohne meine Bewilligung gekauft haben, 
erſuche ich, ſich bei mir zu melden, andernfalls 
ihnen, da ihre Namen bekannt ſind, Unan⸗ 
nehmlichkeiten entſtehen würden. Zugleich wer⸗ 
den Diejenigen, welche noch Zahlungen oder 
Gelder an den ꝛc. Braner abzuführen haben, 
um deren ſofortige Erſtattung an mich aufge⸗ 
fordert. — Liegnitz, den 27. Juni 1844. 

HR Der Kaufmann Beer, 


Meine Gold» und Silberwaaren⸗Handlung, 
aufs Neue vollſtändig aſſortirt und mit einem 
bedeutenden Vorrath von goldenen und ſilber⸗ 
nen Spindel⸗ und Cylinder-Uhren verſehen, 
habe ich aus dem bisherigen Verkaufs ⸗ Lokal 
nach Nr. 574 verlegt, was ich zur gefälligen 
Beachtung bekannt mache. 

Zugleich empfehle ich meine Leinwand und 
[Garn⸗Handlung. \ 

Krotoſchin, den 25. Juni 1844, 
N S. N. Kayſer. 


Eine gute Drehbank nebſt Werkzeug iſt zu 
verkaufen. Zu erfragen Nikolaiſtraße Nr. 5 
im Gewölbe bei Herrn Rite. 


Es iſt nicht gut, daß der Menſch al⸗ 
lem ſei; ich will ihm eine Gehilſin machen, 
die um ihn ſei⸗“ a 

Diefen göttlichen Ausſpruch beſtätigt findend, 
wähle ich, bei meiner Unbekanntſchaft mit dem 
ſchonen Geſchlecht, den Weg der Oeffentlich⸗ 
keit, um die Gehilfin aufzuſuchen. 

Ich bin 30 Jahre ait und wohlgeſtaltet, 


und gut rentirenden Geſchäfte, bin ſelbſt nicht 

ganz mittellos und wünſche, daß es auch meine 

künftige Frau nicht ſei. Ä 
Sollte eine dieſen Bedingungen entſprechende 


ſein, in den Stand der Ehe zu treten, ſo er⸗ 
ſuche ich dieſelbe, mir gefälligſt ihren Willen 
und Bedingungen unter der Adreſſe: „A. 2. 
oste restante, Breslau“ zukommen zu laſ⸗ 
155 und ſichere 105 er die größte Ver⸗ 
wiegenheit in jeder Hinſicht zu. 2 
be A. Z. in 0. 
——. — T——ĩ . 3 EEEERET 
Die einfache und doppelte Buchhalterei, mit 


Berechnungen lehrt in 3 Monaten der Kauf 
mann Brichta, Schuhbrücke Nr. 77. 
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Tägliche Dampfwagenzüge 5 


auf der Breslau ⸗Schweidnitz Freiburger Eiſenbahn. 
Abfahrt von Breslau Morgens 5 U. = M.; Nachmittags 2 U. — M.; Abends 5 u. 
25 1 5 2 


N Freiburg 18 3 
Ankunft, 


18 


1 
Breslau 18 
Freiburg — 


in 


7 
4 


„ K * 
„» M * 


* 


Tägliche Dampfwagen⸗Züge der Oberſchleſiſchen Eifenbahn. 
Abfahrt: von Oppeln nach Breslau Morg. 6 u. 10 M. Mitt. I u. Ab. 6 u. 10 M. 
E Breslau Oppeln J)) m 52 eine P 


Breslau⸗Schweidnitz Freiburger Eifenbahn. 
Die Reſtauration im Empfangshauſe des Bahnhofes in Schweidnitz ſoll im Wege 
der Licitation, jedoch unter Vorbehalt der fleien Auswahl unter den Bietenden, auf die Zeit 
von Eröffnung der Zweigbahn bis 1. Oktober 1845 verpachtet werden. Kautionsfähige 
Pachtluſtige werden hiermit zu dem Licitationstermine eingeladen, welcher Mittwoch am 
10. Juli c. Nachmittags 3 Uhr in unſerm Haupt⸗Bureau auf dem hieſigen 
Bahnhofe abgehalten werden wird. 
Die Bedingungen können vom 4. k. M. ab, täglich während der Amtsſtunden in un⸗ 
ſerm Bureau, und in Schweidnitz bei Hrn. Buchhändler Heege, eingeſehen werden. 
Breslau, den 26. Juni 1844. i Das Direktorium. 


2 5 — — 


Wir machen unſern ſämmtlichen Herren Mitgliedern und Theilnehmern hierſelbſt und 

in der Provinz bekannt, daß der Kaufmann Herr Friedrich Wilhelm Pulvermacher, 

Junkernſtraße Nr. 7 wohnhaft, das Amt des Schatzmeiſters für unſern Verein gefäl⸗ 

ügſt übernommen hat, fo daß alle Zahlungen für uns an ihn geleiſtet werden mögen, > 
Breslau, am 28, Suni 1844, } 

Das Direktorium des Schlefifchen Provinzial: Vereins für die Beſſerung 

der Straf: Gefangenen. 8 


Allerunterthänigſtes Promemoria der vereinigten 


Breslauer ⸗Köchinnen. 
An den Verfaſſer des & bezeichneten Artikels in No. 147 der Breslauer⸗Zeitung Seite 1289. 
Nemlich der Schatz von Einer von uns, und das iſt der Schatz, der das ſchreibt, iſt Con⸗ 
cipiſt. und wir Köchinnen haben auch Sprit de Kohr. Und warum ſollten wir nicht? Kohr 
fehlt uns nie, denn wir werden ſehr oft erkohren und darum haben wir auch Sprit, Wir 
halten tüchtig zuſammen, ſonſt wäre es mit den Herrſchaften gar nicht auszuhalten, und wir 
haben jetzt auch einen Verein geſtiftet, den wir kurzweg Bäckerſemmelholungsmühewaltungs⸗ 
entſchädigungserhaltungsverkürzungswollenswiderſtandsverein nennen. Wir, die wit täglich den 
Weg alles Fleiſches nach den Bänken gehn, wir ſollten nicht den Weg alles Brotes gehn? 
Eine Köchin kommt nie zu kurz! Und wir ſollten bei den Bäckern zu kurz kommen? Sie find 
jg ein wahrer Heide! Wie lange haben Sie ſchon kein Vaterunſer gebetet? Haben Sie ganz 
vergeſſen: Unſer tägliches Brot gieb uns heut! — Darauf haben wir eben ſo gut Anſpruch, 
als Sie, Sie Köchinnennebenpfennignadelgelderſparungſyſtemvernichter! Sie Brotſemmelprätzel⸗ 
karbeſtrietzelſtreuſelkuchenrabatträuber! Sie! ja Sie! Wenn Sie nicht Sie wären, wir würden 
Sie Er nennen! Schämen Sie Sich! Schämen Sie Sich ſehr! Aeußerſt ſehr! Sie werden am 
Ende wohl gar noch den Madames rathen, auch ſelbſt auf den Markt zu gehen und für die 
Küche einzukaufen. Na, das wäre! Sie gehen wohl darauf los, uns jeden ehrlichen Neben⸗ 
verdienſt zu rauben? Wovon ſollten wir denn mit der Zeit fortſchreiten? Wovon ſollten wir 
denn Sonntags dem weiblichen Geſchlecht Ehre machen und den vornehmſten Damen nichts 
nachgeben im Staat. Denn auch wir lieben den Staat! Wovon ſollte denn unfer eins feinen 
Schatz frei halten? Glauben Sie, daß man in unſerem Stande billiger liebt, als in Ihrem? 
Ihre Fräuleins kaufen ſich für das Geld ihrer Väter Bräutiſammer und Gatten. Da aber 
unfere Väter gewöhnlich ſchon bei den Vätern find und uns kein anderes Teſtament hinter⸗ 
laſſen haben, als ein neues; aber auch unſere Herzen menſchlich fühlen, und auch wir gern 
das beglückende Band der zärtlichen Liebe um unſere ſchlanken Taillen ſchlingen, ſo müſſen 
wir unſere Liebhaber, die möglicherweiſe und vielleicht und wenn es geht und wenn fie uns 
nicht ſitzen laſſen, unſere Männer werden können, ſchon für unſer ſelbſt verdientes und erſpartes 
Geld frei halten. Denn darum nennen ſie ſich ja nur Freier, weil ſie frei gehalten werden 
wollen. Wir ſollen auch unſere ſchönſten Morgenpromenaden einbüßen?! Das Brot und 
die Semmeln ſollten in die Häuſer gebracht werden! Pfui! Wie unmenſchlich! — Denn un⸗ 
fer Lohn iſt ſehr kärglich. — O, Sie haben gewiß einmal eine Köchin unglücklich geliebt, 
haben fie mit dem Korb am Arme angetroffen, und find darüber geſtolpert, und nun 
wollen Sie Sich an dem ganzen ehrſamen Stand rächen! Sie dachten wohl, eine 
ſchöne Köchin iſt ſüß, aber die Trauben hängen hoch, und Rache ift auch nicht bitter. O, mein 
Herr, Sie find auch nicht bitter. Da haben Sie fo einen gerade ſtehenden Pfeil als Zeichen, 
den haben Sie in die Luft geſchnellt, und ſind ſelbſt ſchräge gegangen. Eine von uns hat 
einmal bei einer erſten Sängerin gedient, wenn die die Zeitung in die Hand kriegte und eine 
andere Sängerin mehr als ſie gelobt wurde, da wurde ſie immer roth wie ein Hahn, dann 
fiet fie in Ohnmacht, dann gab fie dem Dienſtmädchen eine Ohrfeige, dann trat fie ihren 
Hund mit Füßen, dann warf ſie ein Paar Gläſer oder Taſſen auf die Erde, daß die Split⸗ 
ter umherflogen, dann bekam ſie Krämpfe und dann ſchrie ſie mit einer Wuth, daß ihr faſt 
das Blut in den Hals kam: O! ich ärgere mich gar nicht! Ob in dem Blatte was gedruckt 
ſteht oder nicht, das iſt mir ganz egal! — Eine erſte Sängerin muß das doch wiſſen, und 
wir folgen daher ihrem Beiſpiele und rufen, wie Jene: O wir ärgern uns gar nicht! 
Ob in dem Blatte was gedruckt ſteht, oder nicht, das iſt uns ganz egal, Diksi! 
Im Auftrage der vereinigten rabattnehmenden Köchinnen. 


Unſere nachſtehende Erklärung iſt von dem hieſigen Hrn. Cenſor am 15. d. M. geſtri⸗ 
chen, jedoch auf die von uns erhobene Beſchwerde von dem Ober⸗Cenſur⸗Gericht zum Druck 
verſtattet worden, was wir zur Vermeidung von Mißdeutungen über die Verſpätung vor⸗ 
ausſchicken wollen. g ; 

Erklärung. 5 

Noch tief gebeugt von dem furchtbaren Schlage, der uns am 5. d. M. aus heiterem 
Himmel getroffen, müſſen wir mit ſchmerzlicher Entrüſtung vernehmen, daß ſich liebloſe Ge: 
rüchte jetzt an die Ehre unſers Namens — wie jene zerſtörungswüthige und räuberiſche Rotte 
an unfer Eigenthum, die Frucht langjähriger, mühevoller Arbeit — wagen. Mir ſollen, ſo 
heißt es, die Vertheilung von Geld verſprochen, damit begonnen, jedoch auf die Nachricht 
von der Ankunft des Militairs innegehalten und ſomit den Angriff der durch die Täuſchung 
Gereizten gegen unſer Elabliſſement gewiſſermaßen feibft verſchüldet haben, ja man geht fo 
weit, unſern Schwager, den Paſtor Seiffert, als denjenigen zu nennen, der uns die erwähnte 
Nachricht gebracht und den Rath, inne zu halten, ertheilt habe, | DER 

Wir weiten das Gerücht als lügenhaft. und verläumderiſch zurück. 
Nahe bedroht durch die in Langenbielau eingedrungenen Frepler, riefen wir mit der Zuſage 
einer Geldbelohnung die Gutgeſinnten zur Vertheidigung unſeres Eigenthums auf, Die Ver⸗ 
theilung des Geldes begann, aber die damit Beauftragten vermochten bald nicht mehr die 
Einzelnen zu berückſichtigen. Eine unruhige, aufgeregte, ſich fortwährend vergrößernde Maſſe 
drängte ſich heran; viele, die Geld empfangen hatten, traten mit neuem Begehr an ſie, und 
als fie in freundlichem Zone baten, die nöthige Ordnung zu erhalten, weil fie ſonſt nicht 
Jedem gerecht werden könnten, ſtürzte ſich plötzlich die Maſſe mit Wuthgeſchrej auf ſie, 
entriß ihnen das Geld und zwang ſie mit Mißhandlungen zur ſchleunigen Flucht. Dies sit 
die Thatſache, welche jetzt von einem tückiſchen Gerüchte zur Folie benutzt wird, und hiernach 
iſt beſonders die zu Mißdeutungen leicht Anlaß gebende, auch bei andern Punkten durchaus 
unrichtige Darſtellung der Allgemeinen Preußlſchen Zeitung zu berichtigen. Wir unterfan⸗ 
gen uns nicht, die Motive der Exreigniffe vom Aten und öten hier unterſuchen zu wollen. 
Aber im Stande, mit guſem Gewiſſen zu fagen, daß wir uns niemals irgend eine Bes 
drückung, Härte oder Verkürzung gegen die 4000 Arbeiter, welche wir, zum Theil 
mit eigenen Spfern, für unſer Etabliſſement bis jetzt beſchaftigten, erlaubt haben und un⸗ 
ausgeſetzt bemüht waren, die vaterländiſche Induſtrie zu heben wie auch bei den ung licklich⸗ 
ſten Conjunkturen für den fleißigen und redlichen Arbeiter gute Arbeitslöhne zu erhalten — 
dürfen wir uns von jeder moraliſchen Verantwortlichkeit für das, was geſchehen iſt, frei: 
ſprechen. Breslau, den 15, Juni 1844. ; a 5 eee 

f Die Brüder Wilhelm und Friedrich Dierig 
in Langenbielau. a 


Am — 


Zweite Beilage 


Im Verlage von Graß, Barth und Comp, in Breslau und Oppeln iſt er⸗ 
ſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Die Heilquellen zu Landeck 
in der Grafſchaft Glatz. 


Von Dr. Florian Bannerth, 
ſtädtiſchem Bade⸗ und Brunnen⸗Arzte daſelbſt. 
Gr. 8. Geh. Preis 1 Rthlr. 10 Sgr. 


Bade und Brunnen ⸗ Kur Tagebuch 


zum Gebrauche für Kranke während der Kur zu Landeck. 
8. Geh. Preis 10 Sgr. 

Alle Diejenigen, welche Landeck zur Kur oder zum Vergnügen beſuchen, machen wir 
auf obige Schriften aufmerkſam. Kurgäſte werden in beiden Büchern einen treuen, ärzt⸗ 
lichen Rathgeber beim Gebrauch der Quellen beſitzen, und Luſtreiſende in dem erſten 
Werke einen ſichern Führer durch die mannigfaltigen Naturſchönheiten der dortigen Umge⸗ 
gend finden. 


Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, iſt erſchienen 
und daſelbſt, ſo wie in ſämmtlichen hieſigen Buchhandlungen, zu haben: 


1) Der neueſte Fremdenführer durch Breslau, en miniature. 
(Preis 5 Sgr.) i 

2) Die Zuſammenſtellung der Rechte und Verbindlichkei⸗ 
ten der Miether und Vermiether nach preuß. Recht, 
von Vogt. (Preis 5 Sgr.) : 

3) die Zuſammenſtellung der Rechte und Verbindlichkeiten 
der Meiſter, Geſellen und Lehrlinge, von demſelben. 

| (Preis 5 Sgr.) 

4) das Supplementheft zum Adreſi⸗Buch pro 1844, von 

demſelben. (Preis 9 Sgr.) 


Montag den 1. Juli, Nachmittags um 3 uhr, wird in dem uns gütigſt bewilligten 
Logenlokale auf dem Dome die öffentliche Prüfung unſerer Zöglinge und die Entlaſſung 
mehrer derſelben aus der Anſtalt ſtatthaben. Wir erlauben uns, theilnehmende Menſchen⸗ 
freunde und wohlwollende Gönner unferes Inſtituts zu dieſer Feierlichkeit ergebenſt einzu⸗ 
laden. Breslau, den 24. Juni 1844. 
Der Privatverein für den Unterricht und die Erziehung 
Taubſtummgeborener in Schleſien. 


l Fuͤr Wiederverkaͤufer. 


zu 2 150 der Breslauer 


Sonnabend den 29. Juni 1844. 


Gute Pfaͤlzer Cigarren, 


1000 St. ½ Kiſten 37% Rtl., 250 St. ½¼ Kiſte 25 Sgr., 100 St. ½ Kiſte 11 Sgr. offerirt 


E. G. Mache, Breslau, Oderſtraße. 


Bürgerwerder Nr. 11 im 


erſten Stock iſt für Michaeli 


eine Wohnung von 4 Stuben, Entree, Küche, nebſt Zube⸗ 


hör zu vermiethen. 


Zu vermiethen 


und zu Michaeli oder auch bald zu beziehen, 
in der Tauenzienſtraßraße Nr. 4 d. der zweite 
Stock, beſtehend aus 6 Stuben, 2 Zwiſchen⸗ 
Kabinegs, ein großes lichtes abgeſchloſſenes 
Entree, nebſt Gelaß, und wenn es verlangt 
wird, kann Pferdeſtall und Wagen⸗Remiſe 
dazu gegeben werden, auch ſind noch im Zten 
Stock 2 Wohnungen zu 80 Rthl. zu haben, 
und ein Verkaufs⸗Laden, welcher ſich für einen 
Viktualienhändler oder Gräupner ꝛc. eignen 
dürfte. Das Nähere iſt daſelbſt zu erfragen. 
Zu vermiethen 
und Michaeli zu beziehen ſind auf der Schmie⸗ 
debrücke Nr. 20, im erſten Stock vorn heraus, 
zwei Stuben, Alkove, nebſt Küche und Bo⸗ 
dengelaß. Näheres beim Hrn. Wirth daſelbſt. 


Zu vermiethen, 


Nikolai⸗Vorſtadt, kleine Holzgaſſe Nr. 4, und 


Wohnung von zwei Stuben, Stubenkammer 
und allem Zubehör, auch Gartenbeſuch von 
Michaeli ab an eine ſtille Familie. 


Zu vermiethen 
und Term. Michaelis zu beziehen die zweite 
Etage, Ring Nr. 34, ſowohl getheilt als auch 
im Ganzen. Das Nähere beim Kaufmann 
J. B. Gerlitz daſelbſt. 


Eine wohl eingerichtete Kupferſchmiede⸗ 
Werkſtatt in einer Provinzial⸗Kreisſtadt 
iſt unter billigen Bedingungen ſofort zu ver⸗ 
kaufen. Das Nähere wird der Wagenbauer 
Hr. Vogel, Büttnerſtraße Nr. 26, die Güte 
haben, mitzutheilen. 


Ein gutes Billard ſteht zum Verkauf, Mat⸗ 
thiasſtraße 17, beim Wirth. 


Herrenſtraße Nr. 3 iſt die dritte Etage zu 
vermiethen und zu Michaeli zu beziehen. Das 
Nähere beim Eigenthümer daſelbſt. 


In dem neuen Hauſe auf der Neuen⸗ 
Schweidnitzer⸗Straße Nr. 3 e iſt noch eine 
große herrſchaftliche Wohnung in der 
ten Etage, jetzt bald oder zu Michgelis zu 
vermiethen. Das Nähere iſt in der Kanzlei 
des Juſtiz⸗Kommiſſarius Fiſcher, Ring Nr, 
0, zu erfragen. 8 


Das Parterre ⸗Locale f 
am Ecke der Albrechts⸗ und Altbüßer⸗ Straße 
Nr. 38, vormals vom Friſeur Dominik be⸗ 
een iſt zu vermiethen und Michaeli zu be⸗ 
ziehen. 


Zu vermiethen und Michaeli zu beziehen find 
Oderthor Kohlenſtraße Nr. 2 zwei Parterre⸗ 
Wohnungen, die eine beſtehend aus drei Stu⸗ 
ben, die andere aus zwei Stuben und Kabi⸗ 
net, bei beiden Wohnungen iſt Küche nebſt 
Beigelaß. 


Zu vermiethen. 
Altbüſſerſtraße Nr. 46 iſt die erſte Etage 
von drei Stuben, Kabinet und Zubehör von 
Michaelis d. J. ab zu vermiethen, das Nähere 
bei dem Kommiſſionsrath Hertel, Reuſche⸗ 


| ſtraße Nr 37. 


Antonienſtraße Nr. 4 ſind zum 1. Juli im 
erſten Stock vorn heraus zwei Stuben zu 
vermiethen. 5 en, 

Auf Term. Michaelis 
ist Tauenzilenstrasse Nr. 21B. 
zum Kometen eine freundliche Woh- 
nung zu vermiethen, und zwar drei Stu- 
ben, geräumigesMittelkabinet, Kochstube, 
Eutree, mit dem nöthigen Beigelass. Das 
Nähere ebendaselbst beim Eigenthümer. 


Eine Wohnung von 2 Zimmern ohne Küche 
iſt Kloſterſtraße Nr. 1 zu vermiethen und am 
1. Juli zu beziehen. 


Gewölbe zu vermiethen. 

„Ein Gewölbe nebſt Comtoir, in der 
Nähe des Ringes, Eliſabeth⸗ (Tuchhaus)⸗ 
Straße Nr. 4, iſt von Michaeli ab zu 
vermiethen. 

Das Rähere ebendaſelbſt zu erfragen. 


Auf der Nikolalſtraße Nr. 20 ift der 
erſte Stock zu Michaeli d. J. zu beziehen. 
Das Nähere beim Klempner, Oderſtr. Nr. 1. 


Ring 40, im 2ten Stock, 
ſind 2 bis 3 Stuben mit oder ohne Möbel 
zu vermiethen und ſogleich zu beziehen. 

5 Hübner u. Sohn. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das den Geſchwiſtern Robent iſch zuge 
hörige, ſonſt Nr. 43 im vierten Viertel, jetzt 
Nr. 229 im Hypothekenbuche verzeichnete Haus, 
abgeſchätzt auf 7820 Rthl. 5 Pf., zufolge der 
nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in 
der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 31. e J. Vormittags 
u 


r 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Glogau, den 17. Februar 1844. 
Königl. Land: und Stadt⸗Gericht. 


Ausgefhloffene Gütergemeinſchaft. 

Der Handelsmann Salomon Peierls 
und feine Ehefrau Lin na, geborne Brei⸗ 
nersdorf hierſelbſt, haben bei ihrer Ver⸗ 
lobung mittelſt notariellen Vertrages vom 
27. November 1843, gerichtlich anerkannt den 
5. Juni c., die unter Eheleuten im vererbten 
Falle hierorts geltende eheliche Gütergemein⸗ 
ſchaft ausgeſchloſſen. a 

Frankenſtein, den 5. Juni 1844. 

Königl. Land⸗ u. Stadt⸗Gericht. 


Die geſchiedene Fleiſchermeiſter Gall witz, 
Mathilde, geb. Hübner, und der Kauf- 
mann Adolph Roßtäuſcher haben bei ihrer 
beabſichtigten Verehelichung die hierorts gel⸗ 
tende Gemeinſchaft der Güter und des Er⸗ 
werbes ausgeſchloſſen. ; 

Bernſtadt, den 10. Juni 1844. 

Herzogliches Stadt⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 

Gemäß höherer Verfügung foll der Bedarf 
von 460 Tonnen Stück⸗Steinkohlen für die 
hieſigen Garniſon⸗Anſtalten pro 1844/45 im 
Wege der Submiſſion aus ſchleſiſchen Gruben 
beſchafft werden. Zur Verdingung der dies⸗ 
fälligen Lieferung iſt ein Termin auf den 9. 
Juli c. a., Vormittags 10 uhr, im Geſchäfts⸗ 
Lokal der unterzeichneten Verwaltung angeſetzt, 
und haben kautionsfähige Unternehmer ihre 
verſiegelten Offerten zub Rubr.: „Submiſſion 
auf Steinkohlen“ bis zum gedachten Tage Vor⸗ 
mittag 10 Uhr einzureichen. Die der Lieferung 
zu Grunde gelegten Bedingungen können hier 
täglich, ſowie bei den Königl. Garniſon⸗Ver⸗ 
waltungen zu Breslau und Schweidnitz ein⸗ 
geſehen werden. 

Glogau, den 6. Juni 1844. 

Königl. Garniſon⸗ Verwaltung. 


Subhaſtations⸗Patent. 

Das zum Gerichtsſcholz Johann Gottlob 
Mälzerſchen Nachlaß gehörige, gerichtlich 
auf 6705 Rthlr. 24 Sgr. 6 Pf. Material⸗ 
und 7638 Rthlr. 15 Sgr. Ertragswerth, zu⸗ 
ſammen auf 14,344 Rthlr. 9 Sgr. 6 Pf. 
abgeſchätzte Bauergut und Erbſcholtiſei Nr. 1 
zu Günthersdorf, Kreis Striegau, ſoll im 
Wege der freiwilligen Subhaſtation in dem 
an Ort und Stelle am 

16. Juli d. 3, Vormittags 10 uhr, 
anberaumten Termine verkauft werden. 

Taxe und der neueſte Hypothekenſchein ſind 
in unſerer Kanzlei in Jauer einzuſehen. 

Jauer, den 6. Juni 1844. 

Das Reichsgräflich v. Hochbergſche Gerichts⸗ 
Amt der Herrſchaft Rohnſtock. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das aus Acker, Wieſen, Strauchholz und 
Waſſerkraft, welche letztere früher zu einer 
Mehlmühle benutzt worden iſt, beſtehende Grund⸗ 
ſtück des Kaufmann Samuel Mannigel 
und Dr. med. Scha yer hierſelbſt sub Nr. 18 
des Hypothekenbuchs belegen, abgeſchätzt auf 
2751 Rthl., zufolge der nebſt Hypothekenſchein 
und Bedingungen in der Regiſtratur hierſelbſt 
einzuſehende Taxe ſoll Behufs der Auseinan⸗ 
derſetzung der Mitbeſitzer 

am 27, Juli d. a Vormittags 
Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Alle unbekannten Realprätendenten werden 
aufgeboten, ſich bei Vermeidung der Präklu⸗ 
ſion ſpäteſtens in dieſem Termine zu melden. 
Pilsnitz, den 10. April 1844. 
Das Gerichts⸗Amt. 


Zum freiwilligen Verkauf Behufs der Aus 
einanderſetzung des den Erben der Frau 
v. Scheliha, geb. v. Eicke, gehörigen, in 
dem Fürſtenthum Oels und deſſen Oels⸗Bern⸗ 
ſtädter Kreiſe gelegene, landſchaftlich auf 49,429 


Rthl. 5 Sgr. 9 Pf. abgeſchätzten freien Allo⸗ 


dial⸗Ritterguts Jackſchönau, iſt auf den 
Antrag der Intereſſenten ein neuer Bietungs⸗ 
Termin auf . 

den 15. Aug. c. Vorm. 11 Uhr 
in dem Geſchäftslokale des hieſigen Fürſten⸗ 
thumsgerichts angeſetzt worden. Der neueſte 
Hypothekenſchein und die Kaufsbedingungen 
können in der Regiſtratur des Fürſtenthums⸗ 
Gerichts eingeſehen werden. 

Oels, den 21. Juni 1844. 
Herzoglich Braunſchweig⸗Oels'ſches Fürſten⸗ 

thums⸗Gericht. 1. Abtheilung. 


Eine Mangel 
und verſchiedene andere Utenſilien, find wegen 
Wohnungs⸗Veränderung ſofort zu verkaufen 
an den Mühlen Nr. 8. 5 


Zeitung. 


Bekanntmachung. 5 
Der Beſitzer des Freirichterguks zu Voigts⸗ 
dorf, Habelſchwerter Kreiſes, will aus demſel⸗ 
ben einen oben belegenen Theil, welcher 60 bis 
70 Morgen Acker, Wieſen und Driſchlingsbo⸗ 
den enthält, und welcher ſich nach ſeiner An⸗ 
ſicht, wegen der vorhandenen Fahrwege und 
wegen des vorbei fließenden Waſſers ſowohl 
zur Anlegung von Parzellen, als auch zur Be⸗ 
bauung derſelben mit Wohnhäuſern beſonders 
eignet, dismembrationsweiſe verkaufen. 

Auf ſeinen Wunſch habe ich zur notariellen 

Aufnahme der Kaufverträge einen Termin auf 
Mittwoch den 17. Juli c., 
Vormittags 9 Uhr, 
an Ort und Stelle anberaumt. — Ich be⸗ 
merke noch, daß eventualiter auch das ganze 
Freirichtergut verkauft wird, und daß nähere 
Bedingungen beim Beſitzer und in meiner Kanzlei 
erfragt werden können. 

Habelſchwert, den 24. Juni 1844. 

Der Königl. Juſtiz⸗Commiſſarius und 
Notarius publ. Thiele. . 
Auktion. 

Am 1. Juli d. J., Vormittags 9 Uhr und 
Nachmittags 2 Uhr, ſollen in Nr. 1, Eliſa⸗ 
bethſtraße 

moderner Damenputz 
demnächſt: Putzſchränke, Ladentiſche, Meubles 
und Hausgeräthe, öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 22. Juni 1844. 

Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 


Auktion. a 
Am 2. Juli c., Vormittags 9 Uhr, fol im 
Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, eine 
Parthie 
nn 


un 
Steinwein in Bocksbeuteln 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 28. Juni 1844. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. 

Am 3. Juli c., Vormittags 9 uhr und 
Nachmittags 2 Uhr, ſoll im Auktions⸗Gelaſſe, 
Breiteſtraße Nr. 42, ein anſtändiger weibli⸗ 
cher Nachlaß, beſtehend in: Kleidungsſtücken, 
Betten, Wäſche, einigen Meubles und ver⸗ 
ſchiedenen anderen Sachen, öffentlich verſtei⸗ 
gert werden. 

Breslau, den 28. Juni 1844. 

Maunig, Auktions⸗Commiſſar. 


Auktion. 

Am 4. Juli c., Vormittags 9 Uhr und 
Nachmittags 2 Uhr u. d. f. Tag, ſollen Reu⸗ 
ſcheſtraße im Gaſthofe zum goldenen Schwert 
die Inventarien⸗Stücke, beſtehend in: Gläſern, 
Porzellain, zinnernen, kupfernen und anderen 
Gefäßen; lackirten Sachen, Betten, Bettwä⸗ 
ſche, Meubles, einer engliſchen Kochmaſchine, 
einer Mangel, einem großen Fleiſchhauerklotze 
und verſchiedenen anderen Sachen, öffentlich 
verſteigert werden. - 

Breslau, den 28. Juni 1844, 
2 Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 


J. Levy jun., aus Berlin, 
bezieht die Margarethen-Meſſe zu Frankfurt a. 
d. O. mit wollenen und baumwollenen Strick⸗ 
garnen, ſeidenen Kameelgarnen, wollenen und 
baumwollenen Schnüren 

eigener Fabrik 
nebſt einem Lager engliſcher Leinenzwirne, Näh⸗ 
garne und Nähfeide- 

Sein Gewölbe Oderſtraße Nr. 34, am Markt, 


Die ſo beliebt gewordenen 


Immunitaͤts⸗Kragen 
für Damen, in weißen wie auch ſchwarzen 
Stoffen, empfiehlt A. Storch, a 

Ring 43, n. d. Nafhmarkt-Upothete, 


Eine Feuerwerkſtatt iſt zu vermiethen bis 
zu Michaeli. Näheres Reuſcheſtraße Nr. 36, 
beim Schloſſermeiſter Ladendorf. 5 


Wohnungen find ſogleich und zu Michaeli 
zu haben, in der Zwingergaſſe Nr. 4a in dem 


neuen Haufe des Maler Höckerz fie beſtehen 


jede aus 3 Stuben, Kabinet, Küche, Boden 
und Kellergelaß; der Eigenthümer in der Har⸗ 
rasgaſſe Nr. 2, par terre, rechts, ertheilt in 
. von 12 bis 2 Uhr nähere Aus⸗ 
unft. 5 EC 
Auch iſt daſelbſt ein ſehr guter Keller mit 
ſeparatem Eingang zu vermiethen. 


Eine freundliche möblirte Stube iſt zu ver⸗ 
miethen mit Bedienung, Blücherplatz Nr. 15, 
im Hinterhauſe 2 Stiegen hoch. 


„Nr. 15, dem Freiburger Bahnhofe gerade⸗ 
über, ſind mehrere Mittel⸗Wohnungen zu 2 
und 3 Stuben, Küche, Keller und Boden z 

vermiethen und zu Michaeli zu beziehen; en 
kann auch ein halber oder ganzer Stock gez 
miethet werden. { 


Albrechtsſtraße Nr. 45 ſind die erſte und⸗ 
zweite Etage, deren jede aus 8 Piecen, wor⸗ 
unter 4 Zimmer, beſteht — Term. Michaelis 
beziehbar — ſofort zu vermiethen. Das Nä⸗ 
hebe daſelbſt in der zweiten Etage, 2 
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Bei Herrn Brichta in Breslau has 
ben wir das von Ihrer Majeſtät der Königin 
Victoria und von verſchiedenen Souverainen 
Europas patronizirte 
; Rowland's Macaſſar⸗Oel, 
pro 40 Sgr. die Flaſche, in Commiſſion für 
Breslau niedergelegt. Dieſes ſchöne, wohlrie⸗ 
chende und durchſichtige Oel erhält, ſtärkt und 
verſchönert das Haar, und ſeine Eigenſchaften 
ſind in allen 5 Welttheilen nicht zu übertref⸗ 
fen. Es erhält das Haar und bringt es auf 
kahlen Stellen wieder hervor, verhindert das 
Grauwerden derſelben und giebt ihm, wenn 
es ſchon grau geworden, ſeine urſprüngliche 
Farbe wieder, befreit es von Schorf und macht 
es weich, ſeidenartig, lockig und glänzend. 

A. Nowland n. Sohn, 
Nr. 20 Hatton⸗Garden in London. 
In Breslau allein echt beim Parfü⸗ 


N 9 1 
= Eiſenbahn⸗Cigarren, 
pro 100 Stück 1% Nthlr., im Ganzen billiger. 

Es wird im Publikum je länger je mehr das Verlangen nach Cigarren rege, 
die neben einem guten Geruche lange und langſam brennen. Gegenwärtige „Ei: 
ſenbahn⸗Eigarren“ find aus großen Vorräthen echter Cigarren mit beſonde⸗ 
rer Sorgfalt gewählt und haben ganz die gewünſchten Eigenſchaften, indem ihr 
feiner Wohlgeruch fie vollkommen geeignet macht, in guter Geſellſchaft geraucht zu 
werden, und das langſame, aber gleichmäßige uud ſichere Verbrennen weder die 
Nebenſitzenden mit Beſchädigung bedroht, noch ein allzu öfteres Anzünden nöthig 
macht. Wer nicht gerade eingefleiſchter Gegner alles Tabakrauchens iſt, wird ge⸗ 
wiß zugeſtehen müſſen, daß durch den Verbrauch dieſer ! 


Eiſenbahn⸗Cigarren 


Dampf mit Dampf nicht angenehmer vertrieben werden kann. — Um gütigen 


Verſuch bittet: a 5 meur Brichta im alten Rathhauſe. 
Auguſt Hertzo Cäactus⸗ Freunde 
Schweidnitzer uf 155 5 00% Löwen. Cactus⸗Freunde 5 


| a —— - — finden bei mir fortwährend eine große Aus⸗ 
Frei ⸗Erbſcholtiſei⸗Verkauf. 


wahl ſchöner und ſeltener Cactéen; nach Be⸗ 
’ lieben in kleinen und großen Exemplaren, zu 
In der Nähe von Breslau iſt eine Frei⸗Erbſcholtiſei ſofort unter annehmbaren Bee billigen und höheren Preiſen. Verzeichniſſe 

dingungen zu verkaufen, beſtehend in 204 Morgen gutem Weizenboden, 16 Morg. 11 Q. Ru⸗ gratis. Guſtav Rüdiger, 

then Wieſen. Das Nähere hierüber ertheilt auf portofreie Anfragen der Kaufmann Herr 

E. F. Lorcke, am Schweidnitzer Thor im goldnen Löwen. 


in Breslau, Mehlgaſſe Nr. 7. 


. S RE DEE Zum Ausſchieben 
a Trockene wei k oda⸗ A = el k zweier Störe, welche bis Montag Mittag le⸗ 
1 Pfd. 3 Sgr., 10 Pfd. 25 beiß Soda W aſch S f “ |benb au eben, Eoncert und Gaxtenbe: 
G. Mache, Breslau, Oderſtraße. 


leuchtung, auf Montag den 1. Juli ladet 
ergebenſt ein: Woiſch, Cafetier, Mehlgaſſe 7. 

Die Zeichen für diejenigen Herren, welche den Hut nicht abnehmen wollen, 
ſind wieder in mehreren Sorten vorräthig bei 


Gut beſetztes Concert 
C. H. Preuß u. Comp., Hintermarkt Nr. 8. 


findet alle Sonntage im Menzel ſchen Som⸗ 
Schönſte vollſaftige 


mer⸗ und Winter⸗Garten ſtatt. 
Zum Fleiſch⸗ und Wurſtausſchieben 
b Eu 
Meſſinager und Maltheſer Mepfelfinen und Eitronen empfiehlt zu 
den äußerſt billigſten Preiſen die Südfruchthandlung von 


auf Montag den 1. Juli ladet ergebenft ein: 
Johann Tſchinkel, Albrechtsſtraße Nr. 58, nahe dem Ringe. 


Seifert, 
in Groß⸗Grüneiche. 
Wohnungen, ganz nahe an den Heilquellen 
Landecks betreffend! 


"Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieben, 
Sonnabend den 29. Juni, ladet ergebenſt ein: 
Haaſe, Gaſtwirth zu Huben. 
Zur Erholung in Pöpelwitz: 
5 Militair⸗Konzert 
Beſtellungen auf ſehr ſchöne, trockene, mit recht vielen Be⸗ Sonnabend, Sonntag und Montag. 
quemlichkeiten reichlich verſehene, in einem engliſchen Gar⸗ I. i n 
ten und ganz nahe an beiden Bädern ſich beſindende möblirte Bratwurſtausſchiebe 
herrſchaftliche Wohnungen von 2, 3, 4, 5, 6 zuſammen⸗ 
hängenden Zimmern werden ſowohl bei Madame Hübner 
im „Burggrafen“ zu Landeck, wie auch in der Handlung 
Hübner und Sohn in Breslau, Ning Nr. 40, angenom⸗ 


und Bratwurſt⸗Eſſen auf Sonntag den 30ſten 
men und beſtens ausgeführt. 


d. M., wozu ergebenſt einladet: 
Nicht zu uͤberſehen. 


A. Seiffert, Dom, im Rothkretſchkam. 
In einer belebten Kreis ſtadt, am Fuße des Ge⸗ 


Liſſa! 
Sonntag den 30. Juni 1844. 
birges, ift eine höchſt angenehm gelegene Beſitung, 
beftehend aus einem maſſiven, gut gebauten, 


Zum Rehbock⸗Ausſchieben 
herrſchaftlichen Wohnhauſe, aus deſſen Fen⸗ 


auf der neu erbauten Kegelbahn, ſo wie 
zum erſten diesjährigen Garten⸗Concert, 
ſtern man eine reizende Ausſicht nach dem Ge⸗ 
birge hat, und welches mehrere große und klei⸗ 


ladet ganz ergebenſt ein: 
nere Zimmer, Kochſtuben, Speiſegewölbe, ge⸗ 


F. Gieſe, 

Gaſtwirth zum gelben Löwen. 

TTT 
Fenſter⸗Rouleaux, 

räumige Keller ꝛc. enthält, dabei Stallung für 

5 Pferde, Wagen⸗Remiſe und einem am Hauſe 


ausgezeichnet ſchön und dauerpaft gemalt in 
liegenden ſchönen Garten, wegen Abweſenheit 


allen Größen zu ſehr niedrigen Preiſen, ſo wie 
Tiſch⸗, Schub⸗ und Flügel⸗Decken, auf 
des Beſitzers für 5000 Rthl. ſofort zu verkau⸗ 
fen. Es würde ſich dieſe Beſitzung ihrer viel⸗ 


Wachsparchent in den ſchoͤnſten Deffins empfing 
fachen Annehmlichkeiten wegen, ganz vorzüg⸗ 


die Leinwand⸗Handlung 
lich für einen Penſionair oder Rentier eignen, 


+ 


Es werden recht bald ein Paar gebrauchte 
Condenſations⸗Becken nach piſtoriusſcher Art von 
etwa 3 bis 4 Fuß Durchmeſſer, welche ſich zu 
einem Rectifications⸗Apparate eignen, fo wie 
eine Kühlſchlange und ein Kühlfaß zu kaufen 
geſucht. Adreſſen werden unter Chiffre: F. F. 
Katharinenſtraße Nr. 10, par terre in Breslau, 
franco erbeten. ; 

Haus⸗Verkauf. 

Das Haus Nr. 2 Urſuliner⸗Straße iſt aus 
freier Hand zu verkaufen. Näheres daſelbſt 
beim Eigenthümer. 

Eine Cigarrentaſche iſt vom Kränzelmarkt 
aus bis nach der Langenholzgaſſe verloren ge⸗ 
gangen; der ehrliche Finder erhält eine ange: |. 


The english conversation class begins 
uly 2. apply to Mr. Briehta, Ring 
Nr, 30, Master of the -english et german 
language and Translator at the supreme 
Courts of Breslau and London. 


Verkaufs Anzeige. -— — 
„In einer Provinzial: Stade Niederſchleſiens 
iſt ein im beſten Bauzuſtande befindliches maſ⸗ 
ſives Haus, ſammt dem ſeit längerer Zeit be⸗ 
triebenen, gut rentirenden Material⸗ und Cho⸗ 
koladen⸗Geſchäft wegen Krankheit des Beſitzers 
ſehr billig zu verkaufen, und iſt nur eine Ein⸗ 
zahlung von 1000 Rthl. erforderlich. Nähere 
Auskunft ertheilt S. Militſch, Biſchofſtr. 12. 


Privilegirte Apotheken 
à 15, 17, 20, 24, 30, 35, 50 bis 70,000 
Thlr. sind preiswürdig zu acquiriren durch 
S. Militsch, Bischofsstrasse 12. 


Der Hjährige hellbraune Wallach Antephon 
aus der Sivas, gezogen vom Bar. v. Rie⸗ 
ben auf Cſchileſen, ſteht einer bevorſtehenden 
Reiſe wegen für 60 Friedrichsd'or Gold zum 
Verkauf, Kloſterſtraße 1a im Hofe links, und 
iſt täglich in den Vormittagsſtunden bis 11 
zu ſehen. 

„Ein weiß und ſchwarz gefleckter Pudel hat 
ſich auf der Straße von Neumarkt nach Bres⸗ 
lau zu mir gefunden; der Eigenthümer kann 
ihn gegen Erſtattung der Inſertionsgebühren 
abholen. Wilh. Richter, 
Mehlgaſſe Nr. 1. 


Angekommene Fremde. 

Den 27. Juni. Goldene Gans: Frau 
Gr. v. Zedlitz⸗Trütſcher a. Frauenhayn. Fr. 
v. Debſchütz a, Pollentſchine. Fr. v. Lipinski 
a. Jakobine. Hr. Geh. Rath v. Bailly aus 
Chutow. Hr. Rentier Weight aus England. 
DH. Kaufl. Liebert u. Ufer a. Berlin, Albrecht 
a. Reichenbach, Galle a. Stettin. — Weiße 
Adler: Hr. Kammerherr Gr. v. Zedlitz aus 
Roſenthal. HH. Partic, Flittner a. Berlin, 
v. Randow a. Reichenbach. HH. Gutsbeſ. Gr. v. 
Dyhern a. Ulbersdorf, v. Spiegel a. Dammer. 
Hr. v. Heydebrand u, der Lafa aus Militſch. 
Hr. Aſſeſſor Gentz a. Neumarkt. HH, Kaufl. 
Wiener a. Beuthen, Klugherz aus Bayreuth, 
Levy a. Brüſſel. Hr. Gaſtw. Block a. Oels. 
Hotel de Gilefie: Hr. Stallmſtr. v. Hoch⸗ 
ſtetter a. Poreda. Hp. Kaufleute Cohn aus 
Löwenberg, Cohn a. Glogau. — Drei Berge: 
Hr. Oberamtm. Haſelbach a. Stabelwitz. HH. 
Kaufl. Frauenſtädt a. Neiſſe, Gerloff a. Mag⸗ 
deburg, Schübbe a. Schwelm, Gotholt a. Neiſſe. 
Gabler a. Bremen. — Blaue Hirſch: Hr. 
Lieutn. v. Radonitz a. Jamke. Hr. Deconom 
Tilgner a. Schurgaſt. HH. Kaufl. Wechſel⸗ 
mann aus Lublinig, Kornblum aus Krakau, 
Schramm a, Ratibor. — Deutſche Haus: 
Hr. Kaufm. Büttner a. Gnadenberg. Herr 
Gutsbeſ. v. Frankenberg a. Hennersdorf. — 
zwei goldene Löwen: HH. Kaufl. Weber 
a, Ziegenhals, Schleſinger a. Brieg. — Hotel 
de Saxe: Hr. Apothek, Grünhagen a. Treb⸗ 
niz. Hr. Gutsbeſ. Wieſiolowski a, Gr.⸗ Herz. 
Poſen. — Weiße Roß: Hr. Gutsbeſ. Can⸗ 
nabäus a. Heipzendorf. Hr. Bar. v. Gebot: 
tendorf a. Auras, Lauterbach aus Neumarkt, 
Oelsner u. Hirſchfeld a. Militſch. Goldene 
Baum: Hr. Gutsbeſ, Lache a. Trachenberg. 

Privat⸗Logis. Stockgaſſe 17; Hr. Rend, 
Weißenborn a. Pannwitz. — Heiligeiſtſtr. 13; 
Fr. Präſident Sack a. Ratibor. — Hummerei 
6: Hr. Wirthſchafts⸗Inſpect, Bayer a, Buſch⸗ 
witz. Hummerei 1: Fr. v. Ebertz a. Danzig. 


* 


Ernſt Schindler, 
der einen ruhigen, angenehmen Wohnſitz zu 


Eliſabeth⸗ (Tuchhaus⸗) Str. Nr. 4, 
haben wünſcht; und weiſet das Nähere nach 


im goldnen Kreuz⸗ 
der Commiſſionär Guſtav Henne, Neu⸗ 
markt Nr. 28, im Einhorn. 


fl pe 
Wilde Gaͤnſe, 
friſch geſchoſſen, erhielt ſo eben einen bedeuten⸗ 
den Transport und empfiehlt dieſelben zu bil⸗ 


ligem Preiſe: 
Lorenz, Wildhändler, 
Fiſchmarkt Nr. 2, im Keller. 


Saͤrge aller Art 


empfiehlt zu den billigſten Preiſen das Sarg⸗ 
Magazin, Malergaſſe Nr. 27, den großen 
Fleiſchbänken gegenüber. 

Ohagen u. Aßtmuſſen in Breslau. 


Anzeige. 

Um die Landwirthſchaft zu erlernen, kann 
ein junger gebildeter Mann gegen Zahlung 
einer verhältnißmäßigen Penſion eine ſofortige 
Aufnahme finden. Herr Gaſtwirth Timm, 
Biſchofsſtraße im Hötel de Silesie, hat es 
freundlichſt übernommen, hierüber nähere Aus⸗ 
kunft zu ertheilen. 


Mineral⸗Brunnen. 
Von friſcher Schöpfung: 
Marienbader Kreunzbrunn, 
Eger Franzensbrunn, 
Eger Salzquelle, 
Püllnaer Bitterwaſſer, 
Saidſchützer Bitterwaſſer, 
Selter⸗ 8 
Kiſſinger Ragozzi⸗, 
Kudowa⸗ und 
Ober⸗Salzbrunn 
ſind wieder friſche Zufuhren direkt von den 
Quellen eingetroffen bei 


Julius Neugebauer, 


Schweidnitzer Str. Nr. 35, z. rothen Krebs. 


fofferirt billigſt: 


meſſene Belohnung gegen Abgabe im Kleider⸗ 
Gewölbe Ring Nr. 32. 


— Echten Grünberger Weineſſig 
C. G. Oſſt 


ee Geld- & Effecten - Cours. 
u 5 
von Se 15 Gr in Brüſſel, Breslau, den 28. Juni 1844. 


in Schachteln a 5 u. 7% Sgr., iſt vorräthig 


Poudre de savon 


ſig, 
Nikolai⸗ und Herrenſtrahen⸗ Ecke Nr. 7. bei W. Heinrich u. C., am Ringe 19. Geld- Course. Briefe. | Geld, 
70 — — — — — —— [0 [ x 
Zu Klein Sürding, Breslauer Kreifes, in der R Holland. Rand-D 20 — Nez 
Krapp, Fabrik, feht ein, in gutem Buftande ers in ER 1 1 . 8 ei ae Comtoir⸗ Kaiserl. er 28187 96 . 
haltenes Roßwerk, das ſich vorzugsweiſe zum Geſchäften, fo wie in einer Buchhandlung, riearichsd er — 113% 
e geölte erde Ain an 15 nad) die merkantiliſche Verſorgungs⸗ 5 „ — 111% 
EEE SOSE Er Da ROSEN er LT a IF tal de 'olnise! ourant — — 
Zu verkaufen: Eduard Röhlicke, Polnisch Papiergeld — 98 
1 Mahagoni: Schreib - Bureau, am Ringe an der großen Waage. | Wiener Banco-Noten & 180 Fl. | 105%,| — 
Mahagoni: Erumeau, z 7 5 
1 poli Auszieh⸗Tiſch zu 18 Perſonen Mit der neueſten Art Polſter⸗Arbeit, ſowie 1 
1 Art Bed 11 5 Gebet 12 55 mit 1 . iin. 15 8 n gent 
a i „bin ich fo frei, mich allen geehrten © 2 * — 
te becher. Sabters ur alen Gren on . ier Sete . 2 Gebe und da ich keine Mühe ſcheue, vorzüglich den ee 3% Au: — 
Sifmeffer, Sudsibofen, Eh und Kaffeelöffel ene eee, a 8 Stadt, Obst. 3%, 100 1 =: 
a 40 Wienern nnd eden | = Bam 3. Sci er eee 9,1. ner ber bee. | 0 | 1049| — 
einen Angenieffenen Rabatt. Stahlfedern, 144 Stück für 4 Sgr., em: dito dito dio 3½ ae 99% 
Meyer Joachimſohn, pfeehlt: Meyer Joachimſohn, Senles. Phandbr. v. 1000 k. 3% | 101 | —7 
i Carlsſixpße Nr. 17, 5 Karlsſtraße Nr. 17. dito dito 800. 3½ — — 
vis-a-vis dem goldnen Hirſchel. Ein ſchwarzer Windhund dito Litt. B. dito 1000 R.] 4 104 ¼%8 — 
4 FE ift vergangenen Sonnabend den 22, Juni ver⸗ dito dito 500 R. 4 ze 22 
Schön⸗ u. Schnellſchreiben. loren gegangen. Wer denſelben Blücherplatz dite dito 3½ 100 * 
Vom 1. Juli d. J. an beginnt wieder ein Nr. 17 zurückbringt, erhält eine angemeſſene Discont oo 424 — 
neuer Kurſus meines theorekiſch⸗ praktiſchen Belohnung. 4 
Schreibunterrichts für erwachſene Perſonen. 5 8 
Scheffler, Kanter. Rt, 2 Univerfitäts: Sternwarte, 
Ein Lehrling 
wird für ein Spezereigeſchäft verlangt. Nä⸗ 27. Juni 1844. Barometer n 
heres Ring 15, 2 Treppen, bei Hrn. Schlegel. 3 1 7 feuchtes Wind, Gewölk. 
22 Sn SENSE RE LEN 3. L. inneres. äußeres. niedriger. 
Vertilgungsmittel Morgens 6 uhr. 27“ 6, 580 . 14, 9l+ 10, 0] 0,9 17 RWI überwölkt 
gegen Motten, Wanzen, Fliegen ꝛc., desgl. Morgens 9 uhr. 7, 180 ＋ 15, 60 13, 0] 3,4 200 W] halbheiter 
Heilſtein Mittags 12 Uhr. 7, 20 . 16, 3|+ 15, 2 4,9 29 NJ übermöltt 
- ed 2 7 Nachmitt. 3 uhr.] 6 947 16, 8I+ 16, 2] 5 6 19» W „ 
ein zuverläſſiges Heilmittel für verwundete Abends 9 Uhr. 6, 87 16, 11+ 13, 7 3, 0 1290 W 77 
oder gedrückte Pferde, ſind zu haben: . 4 £ 
+16, 2 Oder ＋ 17, - 


im Eiſengewölbe am Ringe Nr. 10. Temperatur Minimum + 10, 6 Maximum 


